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Das Modulprogramm 2016/17 beschäftigt sich mit Bau-Kapital als Teil 
einer globalen Entwicklung, in der Entscheidungen über unser gesell-
schaftliches Zusammensein, über städtische Bauvorhaben und Infrastruk-
turen immer mehr zur Domäne von Finanzinstitutionen und Beratungsun-
ternehmen werden. Mit welchen kulturellen Referenzen, Technologien und 
Spekulationen ist Architektur in dieser Entwicklung beteiligt?

Und welche Art von Kultur entsteht, wenn die gebaute Umwelt nicht 
nur ein Behälter für die Produktion von Waren, sondern selbst eine 
investitionsreiche Ware ist? Das Spektrum der in den Vorlesungen und 
Übungen des Moduls behandelten Themenfelder reicht von neuen Entwick-
lungen einer postkapitalistischen Baukultur bis zur Erwirtschaftung von 
finanziellem, sozialem und affektivem Kapital durch Stadtprojekte, und 
von der philosophischen Dimension des Gewinnstrebens bis zur Frage 
von kapitalem Einfluss in Kunst und Medien.
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Gegenwartskultur: ZEITALTER DER  
PLATTFORMEN
LVA: 264.093, Gegenwartskultur, VO 2,0h/2,5ECTS,
Ao.Univ.Prof. DI Mag. Dr. PETER MÖRTENBÖCK

In der Lehrveranstaltung 
beschäftigen wir uns mit der 
Produktion von Gegenwartskultur 
und diskutieren, wie diese in 
räumlichen Vorgängen, Logiken 
und Phänomenen Gestalt annimmt. 
Entlang von internationalen 
Projekten aus Kunst, Architektur 
und aktivistischer Raumpraxis 
reflektieren wir diese Entwick-
lung als einen komplexen Pro-
zess, der unsere sozialen Wahr-
nehmungen in einer Überlagerung 
von ästhetischer, kultureller und 
politischer Praxis grundlegend 
neu organisiert. 

Wir betrachten die Zirkula-
tion dieser Praxen und die sich 
verändernde Idee von Kultur 
selbst anhand ihrer Beziehun-
gen zu wechselnden Konzeptionen 
von Kunst, Politik, Ökonomie, 
Raumnutzung, Konflikt, Moderni-
tät und Globalisierung. Unsere 
Diskussion stützt sich dabei 

auf aktuelle Theorien Visueller 
Kultur zum Spannungsfeld zeit-
genössischer kultureller Erfah-
rung, insbesondere zu neuen 
Modellen künstlerischer Pro-
duktion, kulturellen Netzwerken 
und Mobilitäten, Formen kollek-
tiver Kreativität, geokulturel-
len Konflikträumen, informellen 
Raumstrukturen und dem Potenzial 
neuer Bildmedien.

Im Wintersemester 2016/17 wird 
sich diese Lehrveranstaltung mit 
Kunst, Architektur und Stadtpla-
nung im sogenannten „Zeitalter 
der Plattformen“ auseinanderset-
zen. Anhand von Texten, Videos 
und Fallstudien beschäftigen wir 
uns eingehend mit Figurationen 
und Widersprüchen des neuen 
Zusammenhangs von kapitalisti-
scher Ökonomie, künstlerischer 
Kreativität und städtischer 
Raumproduktion.
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Neue Modelle von Kultur- und Kunstpro-
duktion: NEUE MODELLE VON AKKUMULATION
LVA: 264.095, Neue Modelle von Kultur- und Kunstproduktion VU 
2,0h/2,5ECTS, Ao.Univ.Prof. DI Mag. Dr. PETER MÖRTENBÖCK

In Verbindung mit der Lehrver-
anstaltung „Gegenwartskultur“ 
werden wir im Wintersemester 
2016/17 untersuchen, in wel-
cher Weise so unterschiedliche 
Online-Plattformen wie Facebook, 
Instagram, WeWork oder Splacer, 
aber auch „Alternativen“ wie 
P2P-Plattformen, Sharing Eco-
nomies, Time Banks, Koopera-
tiven, alternative Währungen, 
selbstorganisierte Räume oder 
Schwarmfinanzierungen Einfluss 
auf Architektur und Stadtplanung 
haben. Geht es hierbei um eine 
Abkehr von traditionellen Formen 
kapitalistischer Akkumulation 
oder doch nur um das Erschließen 
neuer Märkte? 

Wir erkunden unterschiedliche 
Projekte anhand der Vielfalt 
ihrer gestalterischen und stadt-
räumlichen Qualitäten, Finanzie-
rungsmodelle, Beteiligungsstruk-
turen, Realisierungspotenziale, 
sozialen und politischen Dimen-
sionen.

Projektaufgabe: Einzeln oder in 
Kleingruppen sollen selbstge-
wählte Plattform-Modelle ausführ-
lich erforscht, dokumentiert und 
analysiert werden.
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5 Airbnb and Paris

How does the platform Airbnb changes the city structures?

Airbnb and Paris

How does the platform Airbnb changes the city structures?

renting prices in Paris

frequenting of the different arrondissements

charges/day/flat in the different arrondisements

number of rented appartements/host
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charges/day/flat in the different arrondisements

number of rented appartements/host
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Technische Universität Wien

Institut für Kunst und Gestaltung / Zeichnen und visuelle Sprachen

"Wir wollen das neue Google der Immobilien werden..."

Eine (kleine) Untersuchung der Immobilienplattform zoomsquare.

von JULIAN LIETZMANN und JOHANNES PUCHLEITNER

Betreuung: Ao.Univ.Prof. DI Mag.phil. Dr.phil. Peter Mörtenböck
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Datenschutzerklärung und auch einen Anwalt, der sich mit diesen Belangen befasst. (...) Gerade in einem

Markt wie der Immobilienmarkt, der eher traditionsbewusst ist, sind solche Fragen durchaus spannend."5

Was heißt das nun konkret für die Menschen, die auf der Suche nach einer passenden Wohnung die

Internetplattformen der Immobilienmakler_innen benutzen? Im Grunde genommen bedeutet es, dass sich

nicht mehr nur der_die zukünftige Nutzer_in die Immobilie bzw. den_die Immobilienanbieter_in aussucht,

sondern auch der_die Makler_in bzw. Bauträger_in entscheidet, welche Kund_innen für ihn_sie von

Relevanz sind. Das war zwar vorher nur bedingt anders, doch entscheiden heute nicht mehr Personen

untereinander, sondern vor allem sogenannte computergenerierte Leads, wer für welche Wohnung in Frage

kommt. Es wird zwar immer wieder betont, dass eine sogenannte gegenseitige "Win-Win-Situation"

zwischen Makler_in und dem_der Wohnungssuchende_n entstünde, es tun sich bei genaueren Hinsehen

dann doch einige Zweifel auf, ob nicht gerade Immobilienunternehmen viel mehr von den preisgegebenen

Daten der Kund_innen profitieren. 

Durch unsere Suche im Internet und durch unser Verhalten auf den einzelnen Websites hinterlassen wir

derart viele persönliche "Fußabdrücke", dass es mittlerweile Unternehmen wie eben zoomsquare gibt, die für

andere Unternehmen diese Daten zusammentragen, auswerten und verkaufen. Diese Methode nennt sich

Big Data Crawling  und wird verstärkt im Bereich des Targetings eingesetzt um vorab. wie oben schon

erwähnt, gewisse Zielgruppen zu definieren. Immobilienfirmen nutzen es im weiteren Verlauf um z.B.

personenbezogene Werbung zu schicken aber eben auch, um das Kauf- (Miet-)potential des_der Kunden_in

besser einschätzen zu können und etwaige "Besichtigungstouristen", die lt. Langegger6 d ie

Immobilienmakler viel Zeit und Geld kosten, zu umgehen. 

Weiters heißt das, dass Immobilienunternehmen die Wünsche und Bedürfnisse der Anspruchsgruppen

zunehmend steuern (können); klassische, altgediente Marketingkonzepte werden einfach mit neuen

Strategien ergänzt: "Nur wenn der Immobilienentwickler weiß, wie und wo die Menschen leben und arbeiten

wollen, kann er seine Projekte entsprechend konzipieren und vertreiben. Vor diesem Hintergrund hat bei der

Immobilienentwicklung im Wohnsegment beispielsweise zur Zielgruppendifferenzierung die Milieu-Studie

Einzug gehalten."7

Was uns nun interessiert ist, welche Folgen die Massnahmen und Konzepte solcher Unternehmen z.B. auf

5 https://www.immobilien-magazin.at/artikel/der_soziale_markt/2016.6488
6 https://www.immobilien-magazin.at/artikel/der_soziale_markt/2016.6488
7 https://de.wikipedia.org/wiki/Immobilienmarketing
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"Wir wollen das neue Google der Immobilien werden..."

Eine (kleine) Untersuchung der Immobilienplattform zoomsquare.

In unserer Recherche widmen wir uns einer neuen Plattform (Gründung 2013) mit dem Namen zoomsquare,

die sich an Immobiliensuchende, aber auch an Immobilienmarkler_innen und Bauträger_innen richtet und

ihnen bei der Auswertung kundenrelevanter Daten behilflich sein soll. Andreas Langegger, Gründer von

zoomsqare beschreibt die Funktion seiner Plattform folgendermaßen: "Im Prinzip [Anm. funktioniert

zoomsquare] genauso wie eine Plattform über OpenImmo [Anm. Verein zur Förderung des

Datenaustausches in der Immobilien- Wirtschaft]. Das heißt, ich habe meine jeweilige Software, mit der ich

mich - softwareunabhängig - in die Plattform einklinke und dort Objekte eingebe und Leads, also

Kontaktanfragen zurückbekomme."1

Dabei nutzen sie neue Methoden der Datenspeicherung, vor allem aber, und das ist neu, nutzen sie die

Daten von Social Media Plattformen und da wiederum vor allem von Facebook. Langegger dazu: "Der

Vorteil an Facebook ist, dass wir mehr Daten zum Lead mitliefern als die Telefonnummer oder E-Mail

Adresse, sondern auch Infos zum jeweiligen Facebookprofil, Abfragen zur Finanzierungssituation und wir

messen auch die Suchaktivität und das Suchprofil bzw. wie oft jemand sein Suchprofil ändert."2 Ziel ist es,

neben einem schnellen Vertragsabschluss zwischen Makler_in und Kunde_in, die Daten der

Interessent_innen zu bewerten und diese an den_die Makler_in weiterzugeben. Es wird eine

kundenspezifische Wahrscheinlichkeit berechnet und versucht herauszufiltern, wie groß das Interesse

des_der Käufers_in ist. Dabei geht es nicht nur um die Auswertung der Taten von tatsächlichen

Interessent_innen sondern auch um die Generierung von potentiellen neuen Zielgruppen. Generell gehe lt.

Langegger die Entwicklung bei der Vermittlung von Immobilien mehr und mehr in Richtung Social Media,

aber auch Big Data und Bots liegen im "Trend": "Das IT-Startup zoomsquare holt die Wohnungssuche dank

weltweit neuer Kerntechnologien von Semantik bis Geocoding & Big Data Crawling, sowie innovativen

Features & Open Data ins 21.Jahrhundert.(...)".3

Gerade bei Facebook gebe es noch "viel Potential für Makler und Bauträger", so der Geschäftsführer von

zoomsquare, "ist sie doch global betrachtet, die größte Immobilienplattform"4. Zum Thema Datenschutz hält

sich die Langegger bedeckt: "Das ist tatsächlich ein Thema, das man nicht ignorieren darf. Wir haben eine

1 https://www.immobilien-magazin.at/artikel/der_soziale_markt/2016.6488
2 ebd.
3 http://blog.zoomsquare.com/about-zoomsquare/
4 https://www.immobilien-magazin.at/artikel/der_soziale_markt/2016.6488
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den Wohnungsmarkt bzw. die Stadtentwicklung haben? Was heißt das, wenn Unmengen an privaten Daten

privaten Immobilienentwicklern zur Verfügung gestellt werden und was machen die daraus? 

Vielleicht ist es hier wichtig, kurz einzuhaken und zu sagen, dass es wichtig sein wird, bei genauerer

Untersuchung ein paar konkrete Definitionen und Unterschiede herauszustreichen, wenn wir z.B. von

Stadtentwicklung oder auch von Immobilienentwickler_innen reden werden. Wichtig ist unserer Meinung

nach die, zwischen privaten und öffentlichen Institutionen im Bereich der Immobilienentwicklung, wobei hier

wiederum anzumerken wäre, dass in einer neoliberalen Stadt die Übergänge fließend und die Trennlinien

zwischen privat und öffentlich zunehmend unscharf werden. Weiters möchten wir hier anmerken, dass die

Fragen aufgrund des Umfangs der Thematik ein wenig breiter gestellt sind und von uns nur bedingt

befriedigend untersucht werden können, doch lassen sich möglicherweise Tendenzen aufzeigen, in welche

Richtung die Entwicklung von Stadt in Kombination mit völlig neuen Wissenstools und Datensätzen gehen

könnte und was daran gut oder was daran schlecht sein kann. Wichtig wäre uns auch, potentielle

Widerstandsmöglichkeiten aufzuzeigen und für ein breiteres Verständnis und die Notwendigkeit neuer

Datenschutzregelungen hinzuweisen.

zur wohnungssache...

Wie funktioniert eine Wohnungssuche heute: Eine Person begibt sich auf die Suche nach einer Wohnung

und informiert sich im Internet nach dem derzeitigen Angebot und den angebotenen Standards. Er_Sie scant

die Onlineplattformen nach der Verfügbarkeit von Wohnungen in einem bestimmten Bezirk, sucht auf den

verschiedenen Websites wie immoscout.at, willhaben.at o.ä. nach den passenden Größen und Preisen.

Weiters teilt die Person dabei das Bedürfnis umzuziehen ihren Freund_innen auf Facebook mit, um sich

zusätzliche Infos einzuholen. Durch diese gezielten Besuche und Klicks von bestimmten Websites und dem

Verhalten im Social Media werden u.a. via Cookies jede Menge Daten gespeichert und gefiltert. Beim

nächsten Besuch scheinen dann ganz automatisch interessante Wohnungen in den Werbeanzeigen auf den

angesteuerten Websites auf. Die Methode die hier zur Anwendung kommt nennt sich Targeting Advertising8

und ist weiter oben schon ein wenig näher erklärt worden. Diese gezielte, persönliche Werbung ist für

heutige User_innen nicht weiter ungewöhnlich und viele Menschen befürworten sogar diese, an den eigenen

Interessen angelehnte Werbeeinschaltung. Dazu kann man stehen wie man will bzw. können Adblocker oder

auch bestimmte Datenschutzeinstellungen im Browser mittlerweile halbwegs Abhilfe schaffen.

Die Immobilienplattform Zoomsquare geht aber noch einen Schritt weiter und nimmt kurzerhand die Daten

8 https://de.wikipedia.org/wiki/Targeted_Advertising
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des_der Interessent_in um quasi die Potenz des_der Käufer_in zu eruieren. Der_die Käufer_in könnte ja

genauso ein_e Mieter_in sein und damit das (ihr) Produkt Wohnung auch in sichere Hände gelangt, muss

zuallererst festgestellt werden wie zuverlässig die Person ist. Neben den Finanzierungsmöglichkeiten wird

versucht über Social Media Plattformen an verwertbares Datenmaterial zu gelangen, um vorab so genau wie

möglich den Charakter der Person bestimmen zu können. Es findet also eine gewisse Filterung statt und bei

genauerer Betrachtung wird relativ schnell klar, dass gewisse Bevölkerungsgruppen komplett aus den

Zielgruppen der Makler_innen und Bauträger_innen verschwinden werden bzw. keine Chance haben

werden, in der potentiellen Käufer_innengruppe aufzuscheinen. 

Sollte eine Person doch das Glück haben, zu einer Wohnungsbesichtigung geladen zu werden, kann man

heute davon ausgehen, dass der_die Makler_in jede Menge Wissen über diese Person gesammelt hat und

teilweise sehr genau bescheid weiß, wie das derzeitige Befinden, finanziell aber auch sozial, dieser Person

ist. Wenn man nun den Gedanken weiterspinnt und sich vorstellt, dass zoomsquare als Dienstleister für

diese Branche auch nach einem erfolgreichen Vertragsabschluss zwischen Makler_in und Kund_in weiter

mit dem Immobilienunternehmen kooperieren würde und weiterhin sukzessive Datenmaterial über die

Mieter_innen generiert, so könnte das gravierende Auswirkungen für das Verhältnis von Eigentümer_in und

Mieter_in haben. Es ist reine Spekulation, aber es könnte beispielsweise ein Frühwarnsystem für

Mietausfälle installiert werden, das bei Jobverlust oder bei schwerer Krankheit des_der Mieter_in Alarm

schlägt usw. Die Möglichkeiten des Datenmissbrauchs wären schier endlos und solange sich die

Rahmenbedingungen für Unternehmen in Bezug auf Datenschutz nicht gravierend ändern, steht den Firmen

Tür und Tor offen um auch weiterhin die persönlichen Daten von Menschen für ihre Zwecke zu

missbrauchen. Man könnte auch noch einen Schritt weiter gehen und z.B. fragen, was in Bezug auf

Datenschutz im Mietrecht steht um gewisse Möglichkeiten des Widerstands gegen die Unternehmen

auszuloten. Unserer Meinung nach wird die Schaffung eines völlig neuen Bereichs in der Gesetzgebung

zwingend notwendig sein um ein Gegengewicht zu den derzeitigen Handlungen der Unternehmen zu

schaffen.

In Bezug auf die Wohnungssuche ist das sogenannte Konzept des Targetings von Immobilienfirmen, wie wir

gesehen haben, ein wenig komplizierter, als es beispielsweise bei anderen Produkten der Fall ist. Wir wollen

aber noch ein wenig weiter ausholen um die Frage zu beantworten, inwieweit die Konzepte der

Immobilienplattformen auch Auswirkungen auf unser Zusammenleben in Städten haben könnte. Gerade bei

der Betrachtung von Unternehmen wie zoomsquare ist es notwendig, eine systemische Einbettung

vorzunehmen, ansonsten wird es schwierig aufzuzeigen, welche Zusammenhänge zwischen den Wünschen
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und Bedürfnissen solcher Plattformen und der Stadt in der wir leben bestehen. Wenn wir also einen genauen

Blick auf sie richten wollen, so müssen wir auch verstehen welchen Markt sie bedienen und wie dieser Markt

funktioniert. 

das system und die wohnungsfrage...

Wohnen ist, wie allgemein bekannt ein Grundrecht und gehört zu den Säulen des existenziellen Überlebens

in unserer Gesellschaft. Wer keine Wohnung hat ist nicht nur obdachlos, er_sie hat auch ein grundlegendes

Problem in dieser Gesellschaft zu überleben. Die (ungelöste) Wohnungsfrage ist nicht erst seit Marx und

Engels eine der wichtigsten Konfrontationen, denen sich die Staaten quer über den Globus immer wieder

stellen müssen; das wirtschaftspolitische System spielt dabei eine entscheidende Rolle. In Wien zum

Beispiel bzw. generell in großen Teilen Europas, begann sich im 19. Jahrhundert die Grundsätze einer

kapitalistischen Wirtschaftsordnung durchzusetzen. Zwei wesentliche Charakteristika drängten sich dabei

unwiederbringlich auf: zum Einen ist dies das private Eigentum an Produktionsmitteln einschließlich Grund

und Boden, zum Anderen die Akkumulation von Kapital mit der Absicht, es zu investieren und daraus

Gewinn zu ziehen. Im modernen Kapitalismus wird die Investition zum Zweck seiner Vermehrung fortan zum

herrschenden Prinzip und tendenziell wird darin alles zur Ware – auch menschliche Arbeitskraft und eben

auch Wohnraum.9

Innerhalb der Entwicklung des Kapitalismus gab es immer wieder unterschiedliche Phasen: von seiner auf

Massenproduktion und Massenkonsum ausgerichteten fordistischen Weise bis hin zu dem derzeitig

herrschenden globalen, markfundamentalistischen Neoliberalismus gab es immer wieder massive

Veränderung des Systems. Das kapitalistische Grundskelett blieb gleich. Ähnlich ist es bei der

Wohnversorgung für die Bevölkerung. Hier lässt sich feststellen, dass ist in (fast) allen europäischen

Ländern gravierende Einschnitte zu beobachten waren und wir auch heute wieder in einem Umbruch

stecken. Trotz aller nationalen Unterschiede haben sich einige Orientierungen europaweit durchgesetzt:

übernahmen im letzten Jahrhundert noch (national-)staatliche Institutionen die Wohnversorgung zumindest

für einen Teil der Bevölkerung, so sind es heute vielfältige Kombinationen aus staatlichen und privaten

Investoren, die sich am Wohnungsmarkt beteiligen. Es kann durchaus vorkommen, dass ein japanischer

Pensionsfonds in den Berliner Wohnungsmarkt investiert oder dass ein deutsches Unternehmen das

Wohnportfolio eines österreichischen Immobilienentwicklers aufkauft.  Die Grenzen wer, wo und vor allem

9 Hauser, Susanne; Kamleithner, Christa; Meyer, Roland (Hg.): Architekturwissen. Grundlagentexte aus den
Kulturwissenschaften. Bd. 2: Zur Logistik des sozialen Raumes. transcript Verlag. Bielefeld. 2013
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warum investiert sind heute unglaublich vielfältig, teilweise auch vollkommen intransparent und

undurchsichtig. Susanne Heeg drückt dies folgendermaßen aus: "Mit der Liberalisierung nationaler

Finanzsysteme und der zunehmenden Integration von Finanzmärkten hat die Vermarktlichung von

Immobilien einen deutlichen Schub erhalten. Immobilien sind schon immer ein Ware gewesen, aber sie

hatten durch ihre räumliche Unverrückbarkeit die Eigenheit, dass ihrem Handel Grenzen gesetzt waren. (...)

Die räumlichen Grenzen der Spekulation sind nun gesprengt worden (...)."10

zoomsquare und stadtentwicklung...

Ingesamt lässt sich feststellen, dass wir haben heute viele unterschiedliche Player die aktiv an der

Stadtentwicklung mitwirken und ein beachtlicher Teil dieser Investoren hat nur peripher etwas mit der Stadt

zu tun, in die investiert wird. Wichtig ist vor allem, dass das Investment gesichert und mit einer

gewinnbringenden Rendite versehen ist. Das wachsende Interesse von Privatpersonen und institutionellen

Investoren auf Immobilien als Verwertungsgut und Anlageprodukt bedeutet, dass das Wohneigentum

zunehmend aus einer ökonomischen Perspektive im Sinne einer Investition bzw. Absicherung betrachtet

wird und Teil einer individuellen Vermögensvorsorge wird. 

Und hier wird es wiederum spannend in Bezug auf zoomsquare. Im letzten Jahr 2015 sorgte das

Unternehmen für Aufsehen, weil der österreichisch-britische Unternehmer und "Venture-Kapitalist" Hermann

Hauser, der von der britischen Presse auch als "Steve Jobs von Großbritannien" bezeichnet wird, nur zwei

Jahre nach der Gründung von zoomsquare ca. 560.000 € in das Unternehmen investierte. Er argumentierte

dies folgendermaßen: "Die Zutaten bei zoomsquare für einen internationalen Player im Immobiliengeschäft

sind allesamt da. Ein lukrativer Markt, die richtigen Leute am Ruder und eine skalierbare Technologie, die

großes Potential hat, die gesamte Immobilienbranche technologisch nachhaltig und tiefgreifend zu

verändern. Ich finde neue Technologien und disruptive Ansätze grundsätzlich sehr reizvoll.“11 Disruptiver

Ansatz bedeutet, dass eine Innovation eine bestehende Technologie, eine bestehendes Produkt oder wie

unserem Fall eine bestehende Dienstleistung, nämlich die der Makler_innen vollkommen ersetzt. 

Das Unternehmen stellt sich also innerhalb kürzester Zeit international auf, und hat erst kürzlich angekündigt

in den deutschen Immobilienmarkt zu expandieren. Der Wandel den die Plattform dabei vollzogen hat, ist

durchaus bemerkenswert: War am Anfang die Idee durch Vernetzung der Immobilienplattformen den

User_innen die Immobiliensuche zu erleichtern, so ist man innerhalb kürzester Zeit zu einem aktiven und vor

10 Heeg, Susanne: Was wollen wir wetten? Immobilienwirtschaftliche Spekulation und Stadtentwicklung. In: 
Dérive. Zeitschrift für Stadtforschung, Nr. 40/41. S.11-15. Wien. 2010
11 http://blog.zoomsquare.com/hermann-hauser-investiert-startup-zoomsquare/
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allem relevanten Player am internationalen Immobilienmarkt geworden. Der Anspruch ist heute, lt. den

beiden Gründern der Plattform, Andreas Langegger und Christoph Richter, das "Google für Immobilien" zu

werden.

Spannend in Bezug auf unsere Analyse ist, dass die Plattform heute zunehmend von dem Verkauf des

angereicherten Datenmaterials lebt. Makler, Banken oder Bauträger kaufen massenhaft die kostenpflichtigen

Trendreports des Unternehmens, Langegger dazu: „Ja, wir verkaufen die verdichteten und mit weiteren

Quellen angereicherten Daten und Analysen weiter an die Immobilienbranche.“12 Trendreports dienen der

Immobilienbranche vor allem für ihre strategische Ausrichtung im Bereich der Stadtentwicklung, durch das

zusammengetragene Wissen können sie entscheidend in bestimmte Prozesse intervenieren und politische

Entscheidungen beeinflußen. Früher waren viele der heute vorhandenen Daten zwar auch vorhanden,

waren aber schwieriger zugänglich bzw. unterlagen sie zumindest einem sensibleren Umgang, weil sie

Großteils direkt in die Privatsphäre der Bewohner_innen eingreifen. Vor allem aber, und das ist ein großer

Unterschied, gab es zumindest die Möglichkeit sich gewissen (nicht allen) Überprüfungen zu entziehen und

zumindest ein Teil der Datenweitergabe beruhte auf der Freiwilligkeit der Teilnehmer_innen.

Zur Klarstellung: Die Verwendung von Daten im Bereich der Stadtentwicklung ist natürlich essentiell

notwendig und verantwortliche Institutionen sollen und müssen unserer Meinung nach auch mit den

Bewohner_innen vor Ort kommunizieren und abfragen, wie ihre derzeitigen Wohn- und Lebenssituation

aussieht und was sie sich in Zukunft wünschen. Nur, und das ist für uns der wichtige Punkt, was passiert

wenn die Wünsche und Bedürfnisse der Bewohner_innen sich mit den profitorientierten Interessen der

Immobilienunternehmen nicht vereinbaren lassen? Was passiert, wenn das ausgewertete Datenmaterial

hauptsächlich dazu benutzt wird, die Wünsche zu steuern und nur dort entscheidend einzugreifen, wo sich

unmittelbar ein Vorteil für das Unternehmen ergibt? Wer setzt sich am Ende durch? 

Um wieder auf zoomsquare zurückzukommen, bei der Verschränkung von neuen Technologien der

Datenauswertung und Immobilienunternehmen erwartet uns, so unsere Vermutung, eine neue Dimension

der investorengeleiteten Stadtentwicklung. Dazu passend: Der Investor Hermann Hauser sieht die Zukunft lt.

dem Co-Founder von zoomsquare, Christoph Richter, in Maschinen und Technologien, die immer

intelligenter werden und damit den Menschen zunehmend unterstützen werden. Hauser dazu: „Wir werden

keine Nullen und Einsen mehr haben, sondern Wahrscheinlichkeiten, die den Menschen an der Hand

nehmen. Zoomsquare ist dafür ein vielversprechendes Beispiel in diese Richtung."13 In welche Richtung uns

12 http://t3n.de/news/zoomsquare-wohnungssuche-676064/
13 http://blog.zoomsquare.com/hermann-hauser-investiert-startup-zoomsquare/
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die Maschinen führen werden und wie fest sie dabei unsere Hand halten werden, können wir heute leider

noch nicht sagen. 

Als Beispiel für Trendreports eine kürzlich für Wien erstellte U-Bahn-Karte mit darauf eingezeichneten

Quadratmeterpreisen:

Unserer Meinung funktioniert diese Karte mehr schlecht als recht, einfach weil sich dadurch nicht nur keine

relevanten Daten ablesen lassen, sondern auch, weil sie für Nicht-Wiener_innen mehr Verwirrung stiftet, als

dass sie Klarheit bringt. Zum Beispiel sind die Mietpreise entlang der U6 bezogen auf die Station nicht

aussagekräftig, weil der Gürtel, dem entlang die U6 fährt, seit jeher und auch heute noch eine Trennlinie

zwischen zwei völlig unterschiedlichen Bereichen in der Stadt bildet, einerseits was die Mieten betrifft aber

auch was die demographische Zusammensetzung betrifft. Ähnliches gilt in manchen Bereichen der U2 und

der U4.
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fazit...

Zoomsquare zeigt das unglaubliche Potential neuer Plattformen auf, innerhalb kürzester Zeit in sensible,

teilweise lang gewachsene Bereiche - wie es die Immobilienbranche teilweise ist, hineinzustoßen und die

Struktur derart auf den Kopf zu stellen, dass es noch schwer vorauszusagen ist, in welche Richtung dieser

radikale "Trend" gehen wird. Der Versuch, dass neue "Google der Immobilien" werden zu wollen verheißt in

Bezug auf Monopolisierung und Datenschutz erstmal nichts Gutes. Möglich macht das vor allem die Politik

und die völlig ungenügend bzw. wenig geschützte Weitergabe privaten Datenmaterials seitens der Social

Media Plattformen. Big Data Crawling, Geocoding, Machine Learning und Matching-Algorithmen sind für

viele von uns teilweise noch Fremdwörter und wir können uns nur schwer etwas drunter vorstellen, aber

spätestens wenn uns bei der nächsten Wohnungssuche unser eigenes Userverhalten zum Verhängnis wird,

werden wir Anfangen müssen uns konkret über Datenschutz und Datenrechte zu unterhalten.

Weiters haben wir entdeckt, dass das aggregierte Datenmaterial der Firma zunehmend dazu verwendet, in

die Prozesse der Stadtentwicklung und den Wohnungsbau einzugreifen.

Durch die globale Vernetzung durchs Internet und durch den mittlerweile weitaus barrierefreien Handel am

Immobilienmarkt ist es für das Unternehmen zoomsquare auch nicht mehr zwingend notwendig, in einem

Land bzw. in einer Stadt ansässig zu sein, und trotzdem kann man gezielt die Wünsche und Bedürfnisse der

örtlichen Bevölkerung steuern. Das macht es für Investoren umso interessanter, weil dadurch mehr Optionen

vorhanden sind den Immobilienmarkt zu beeinflußen, wo wir bei einem weiteren problematischen Aspekt

wären: Die Interpretation des gesammelten Datenmaterials wird großteils eben diesen Investoren, d.h.

Banken, Makler_innen oder Bauträgern überlassen. Tendenzen lassen sich heute noch schwer abschätzen,

doch kann man davon ausgehen, dass die private Immobilienlobby diese riesigen Datensätzen dazu nutzen

wird um ihren Einflussbereich in der Stadtentwicklung sukzessive auszuweiten. 
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Zum Abschluß noch zwei Userkommentare unter Berichte über zoomsquare, die unserer Meinung relativ gut

zusammenfassen, um was es sich bei zoomsquare handelt:

Peter Steiner, 17.10.2013 17:10 Uhr14

Sie stehlen Content (Bilder, Texte, Überschriften) um damit Geld zu machen. Das beste: sie 

bekommen für ein derart fragwürdiges Modell sogar öffentliche Fördergelder?! Peinlich. 

Unbekannt, 04.02.2016, 12:19 Uhr15

(....) Zoomsquare sollte sich mMn. schonmal auf Sammelklagen einstellen und das VC Geld nicht 

komplett ausgeben - das wird sehr wahrscheinlich für Gerichtsverhandlungen drauf gehen.

(...)

Sie bezeichnen sich schon als Google der Immobiliensuche und hoffen darauf, dass die Gerichte 

ihre Crawling-Machenschaften als solche ansehen wie Gerichte im Fall Google entschieden haben. 

Dass Immoportale teilweise teuer exklusiv dafür bezahlt werden an diese Daten zu kommen, 

vergessen die Damen und Herren von Zoomsquare offenbar.

Im Grunde ist es doch ganz einfach. Sollte Zoomsquare an Marktanteil gewinnen, dann werden sich 

die großen das nicht gefallen lassen. 

Dennoch viel Erfolg, ich glaube nicht daran, allein schon wegen der frechen Selbstverständlichkeiten

die Daten nun "klauen" zu wollen, andauernd per E-Mail, seid ihr bei vielen Portalen leider schon 

nicht mehr so beliebt.

14 http://www.horizont.at/home/footer/detail/zoomsquare-wiener-google-fuer-wohnungen.html?tx_ttnews
%5Bpage%5D=2

15 http://t3n.de/news/zoomsquare-wohnungssuche-676064/
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éêáî~íÉ=wïÉÅâÉ=ÄÉëíáããíÉ=cçíçëW=Éáå=m®êÅÜÉå=îçê=ÇÉã=cÉêåëÉÜíìêãI=ÉáåÉ=dêìééÉ=ÄÉáã=cÉáÉêåK===

lÄïçÜä=ÇáÉ=ãÉáëíÉå=_áäÇÉê=~ìÑ=fåëí~Öê~ã=ÇÉã=ëçÖÉå~ååíÉå=píáä=ÇÉë=“eçãÉJjçÇÉÒN=òìÖÉÜ�êáÖ=ëáåÇI=ëáåÇ=Ñ�ê=ìåë=O=

^êíÉå=îçå=^ìÑå~ÜãÉå=~ìÑ~ääÉåÇW=NK=ÇáÉ=“íóéáëÅÜÉåÒ=fåëí~Öê~ãÄáäÇÉêI=ÇKÜK=aÉí~áä~ìÑå~ÜãÉå=ÇÉê=pí~ÇíI=áåëòÉåáÉêíÉ=

pí~ÇíÄáäÇÉêI=é~ëíÉääáÖÉ=c~êÄÉåI=îáÉä=dÉçãÉíêáÉ=E^ÄÄKNOHNPHNQF=ìåÇ=OK=_áäÇÉê=îçå=lêíÉåI=ïç=áããÉê=Éñ~âí=ÇÉêëÉäÄÉ=

_áäÇ~ìëÅÜåáíí=ÑçíçÖê~ÑáÉêí=ïìêÇÉI=áã=wÉåíêìã=ëíÉÜí=Ç~ÄÉá=ÇáÉ=^ìÑå~ÜãÉ=ÉáåÉë=jÉåëÅÜÉå=E^ÄÄKOTFK=_ÉáÇÉ=h~íÉÖçêáÉå=

ëáåÇ=áåíÉêÉëë~åí=~ìÑÖêìåÇ=áÜêÉê=�ÉáÅÜïÉáíÉJ=ÇáÉ=Éêëí=ÖÉå~ååíÉ=~ìÑÖêìåÇ=áÜêÉê=^åò~Üä=îçå=iáâÉë=ìåÇ=cçääçïÉêëI=ÇáÉ=

òïÉáíÉ=h~íÉÖçêáÉ=ïÉÖÉå=áÜêÉê=nì~åíáí®í=ÇÉê=ÖÉåÉêáÉêíÉå=_áäÇâçéáÉåK=

=

rã=ÇáÉ=h~íÉÖçêáÉå=ÇÉê=_áäÇÉê=ìåÇ=îçê=~ääÉã=áÜêÉ=jçíáî~íáçå=ÇÉë=^ìëä�ëÉåë=òì=ìåíÉêëÅÜÉáÇÉåI=â�ååÉå=ïáê=ÇáÉ=òìîçê=

ÖÉå~ååíÉå=_áäÇ®ëíÜÉíáâÉå=~ìÑ=fåëí~Öê~ã=ä~ìí=j~åçîáÅÜ=áå=ÑçäÖÉåÇÉ=h~íÉÖçêáÉå=ÉáåíÉáäÉå=ìåÇ=~ìÅÜ=~äë=ëçäÅÜÉ=ÄÉÜ~åÇÉäåW=

“íÜÉ=aÉëáÖåÉÇÒ=ìåÇ=“íÜÉ=`~ëì~äÒKO=aáÉëÉ=h~íÉÖçêáëáÉêìåÖ=Ä~ëáÉêí=êÉáå=~ìÑ=áÜêÉê=îáëìÉääÉå=bêëÅÜÉáåìåÖK=aÉê=dêìåÇ=ÇáÉëÉê=

h~íÉÖçêáëáÉêìåÖ=ÄÉëíÉÜÉ=Ñ�ê=áÜå=Ç~êáåI=Ç~ëë=ÇáÉ=hçããìåáâ~íáçå=ÇÉê=_áäÇÉê==�ÄÉê=Ç~ë=bêëÅÜÉáåìåÖëÄáäÇ=ìåÇ=åáÅÜí=�ÄÉê=

fåÜ~äí=ÖÉëÅÜÉÜÉKP=aKÜK=Éáå=ìåÇ=Ç~ëëÉäÄÉ=_áäÇ=â~åå=ÇìêÅÜ=ìåíÉêëÅÜáÉÇäáÅÜÉ=ûëíÜÉíáâ=ÉáåÉ=~åÇÉêÉ=_ÉÇÉìíìåÖ=ëÅÜ~ÑÑÉå=ìåÇ=

ëçãáí=âçããìåáòáÉêÉå=E^ÄÄKPFK==

=

_Éá=ÇÉê=h~íÉÖçêáÉ=ÇÉê=`~ëì~äJcçíçÖê~ÑáÉ=äáÉÖÉ=Ç~ë=^ìëä�ëÉJjçíáî=Ç~êáåI=Éáå=bêäÉÄåáë=ÑÉëíòìÜ~äíÉåI=ï~ë=ãáí=ÇÉê=

âä~ëëáëÅÜÉå=“eçãÉJjçÇÉÒ=cçíçÖê~ÑáÉI=ÇáÉ=ëáÅÜ=áã=wìÖÉ=ÇÉê=j~ëëÉåòìÖ®åÖäáÅÜâÉáí=ÇÉê=^å~äçÖâ~ãÉê~=ÉåíïáÅâÉäí=Ü~íI=

îÉêÖäáÅÜÉå=ïÉêÇÉå=â~ååK=páÉ=äáÉÖÉå=áå=áÜêÉã=®ëíÜÉíáëÅÜÉå=^åëéêìÅÜ=ïÉáí=ìåíÉê=ÇÉã=ÇÉê=aÉëáÖåÉÇJcçíçÖê~ÑáÉI=ÇÉåå=ÇÉê=

e~ìéíéìåâí=áëí=Ç~ë=cÉëíÜ~äíÉå=ÇÉë=_áäÇáåÜ~äíÉëI=ïçÄÉá=nì~äáí®íëîÉêäìëí=áã=ÜáåÄäáÅâ=~ìÑ=ûëíÜÉíáâ=~âòÉéíáÉêí=ïÉêÇÉK=jÉáëí=

ïáêÇ=Éáå=fåëí~Öê~ãÑáäíÉê=ãáí=ïÉåáÖÉå=häáÅâë=�ÄÉê=Ç~ë=_áäÇ=ÖÉäÉÖíI=ìã=ÇÉå=®ëíÜÉíáëÅÜÉå=^åëéêìÅÜ=Éáå=ïÉåáÖ=òì=ÜÉÄÉåK=

^ÄÉê=ÇÉååçÅÜ=â~åå=~ìÅÜ=Éáå=`~ëì~äJ_áäÇ=â~äâìäáÉêí=ìåÇ=áåëòÉåáÉêí=ëÉáåE^ÄÄK=QFK=

eáåÖÉÖÉå=ÉåíëéêáåÖÉå=ÇáÉ=_áäÇÉê=ÇÉê=aÉëáÖåÉÇJcçíçÖê~ÑáÉ=~ìë=ÉáåÉã=Ö~åò=~åÇÉêÉå=jçíáî=ÜÉê~ìëK=páÉ=ÇÉÑáåáÉêÉå=ÉáåÉ=

ÉáÖÉåÉ=EÉäáí®êÉF=ëçòá~äÉ=dêìééÉI=ÉáåÉå=iáÑÉëíóäÉI=áåëéêáÉêí=îçå=ÇÉê=háåÑçäâJûëíÜÉíáâE^ÄÄKRFKQ=aáÉ=ûëíÜÉíáâ=ÉêáååÉêí=~å=

mêáåíI=tÉêÄÉJ=ìåÇ=jçÇÉÑçíçÖê~ÑáÉI=ìåÇ=ÇÉê=jçÇÉêåÉJ=ÇÉê=fåÜ~äíW=“ÁÅäçëÉJìéëI=ëÜ~ääçï=ëé~ÅÉëI=ÄáÖ=~êÉ~ë=áå=çåÉ=ÅçäçêI=

~åÇ=ãçëí=çê=~ää=çÑ=éÜçíçë=ïáíÜ=äáííäÉ=çê=åç=ÇÉí~áäëK=cáêëí=éêáîáäÉÖÉë=çéÉå=ä~åÇëÅ~éÉë�=íÜÉ=ëÉÅçåÇ=éêáîáäÉÖÉë=ÇÉí~áäë=çÑ=

çÄàÉÅíë=~åÇ=ÅäçëÉJìéë=çÑ=Ñ~ÅÉë=~åÇ=ÄçÇáÉëKÒR=bë=áëí=Éáå=iáÑÉëíóäÉ=ÇÉê=i~åÖë~ãâÉáíI=ÇÉê=~ìëÖÉÇê�Åâí=ïáêÇ=�ÄÉê=®ëíÜÉíáëÅÜÉ=

_áäÇÉêI=ÇáÉ=ïáÉ=mçÉëáÉ=ïáêâÉåW=

                                                             
N=îÖäK=iÉî=j~åçîáÅÜI=„pìÄàÉÅíë=~åÇ=píóäÉë=áå=fåëí~Öê~ã=mÜçíçÖê~éÜó=Em~êí=NFI=OMNS=
O=j~åçîÅÜ=íÉáäí=ÇáÉ=_áäÇÉê=~ìÑ=fåëí~Öê~ã=ÉáÖÉåíäáÅÜ=áå=P=h~íÉÖçêáÉå=ÉáåW=qÜÉ=ÇÉëáÖåÉÇI=íÜÉ=éêçÑÉëëáçå~äI=íÜÉ=Å~ëì~äK=gÉÇçÅÜ=òÉáÅÜåÉí=

ëáÅÜ=ìåëÉêÉê=jÉáåìåÖ=å~ÅÜ=áå=ÇÉê=_ÉÇÉìíìåÖëÅÜ~ÑÑìåÖ==òïáëÅÜÉå=ÇÉå=h~íÉÖçêáÉå=íÜÉ=ÇÉëáÖåÉÇ=~åÇ=íÜÉ=éêçÑÉëëáçå~ä=âÉáå=
ïÉëÉåíäáÅÜÉê=råíÉêëÅÜáÉÇ=~ÄK=aÉê=dêìåÇ=ÇÉë=^ìëä�ëÉåë=ÖÉëÅÜáÉÜí=~ìë=ÇÉê=ëÉäÄÉå=jçíáî~íáçå=ÜÉê~ìë�=îÖäK=ÉÄÇK=

P=ÉÄÇK=
Q==ÉÄÇK�=~ÄÉê=~ìÅÜ=Ç~ë=`ÉêÉ~ä=j~Ö~òáåI=Ç~ë=å~ÅÜ=háåÑçäâ=~ìÑÖÉí~ìÅÜí=áëíI=áëí=Éáå=ïáÅÜíáÖÉ=nìÉääÉ=ìåÇ=sçêÄáäÇ=Ñ�ê=ÇáÉëÉ=ûëíÜÉíáâK=
R==pKNTI=iÉî=j~åçîáÅÜI=„pìÄàÉÅíë=~åÇ=píóäÉë=áå=fåëí~Öê~ã=mÜçíçÖê~éÜó=Em~êí=OFI=OMNS=
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the casual
the designed

Abb.3 Darstellungstechniken der Stadt: am Beispiel des Denkmals für 
die ermordeten Juden Europas, Berlin.

D
en

is
e 

Ro
th

 &
 M

ic
ha

el
 S
tr

ix
ne

r	
LV
 2
64
.0
93

+L
V 

26
4.
09

5



31

5

the designed

Abb.4 the designed and die Kopie des Casuals am Beispiel der Berliner 
Mauer.

the copy
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Abb.5
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Abb.5b
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=“fåëí~Öê~ããáëã=áë=íÜÉ=ëíóäÉ=çÑ=ÖäçÄ~ä=ÇÉëáÖå=Åä~ëë=EÁFqÜáë=ÖäçÄ~ä=Åä~ëë=áë=ÇÉÑáåÉÇ=åçí=Äó=íÜÉ=ÉÅçåçãáÅ=

êÉä~íáçåë=íç=íÜÉ=DãÉ~åë=çÑ=éêçÇìÅíáçåD=çê=áåÅçãÉ=Äìí=Äó=^ÇçÄÉ=`êÉ~íáîÉ=pìáíÉ=ëçÑíï~êÉ=áí=ìëÉëK=fí=áë=

~äëç=ÇÉÑáåÉÇ=Äó=áíë=îáëì~ä=îçáÅÉ=J=ïÜáÅÜ=áë=~Äçìí=ëìÄíäÉ=ÇáÑÑÉêÉåÅÉëI=íÜÉ=éçïÉê=çÑ=Éãéíó=ëé~ÅÉI=îáëì~ä=

áåíÉääáÖÉåÅÉI=~åÇ=îáëì~ä=éäÉ~ëìêÉK“S=

=

aÉê=lêí=ìåÇ=ëÉáå=äçâ~äÉê=hçåíÉñí=

_Éá=ÄÉáÇÉå=h~íÉÖçêáÉå=ëéáÉäí=åÉÄÉå=ÇÉê=ûëíÜÉíáâ=îçê=~ääÉã=ÉáåÉ=ÇáêÉâíÉ=sÉêÄáåÇìåÖ=òìã=àÉïÉáäáÖÉå=lêí=ÉáåÉ=ïáÅÜíáÖÉ=

�çääÉK=^ìÑ=fåëí~Öê~ã=ïÉêÇÉå=_áäÇÉê=ãÉáëíÉåë=ÇìêÅÜ=dÉçJq~ÖÖáåÖ=EÖÉçäçÅ~íÉÇF=çÇÉê=ëÉäÄëíÖÉï®ÜäíÉ=q~Öë=~å=ÉáåÉå=lêí=

ÑáñáÉêíK=bë=áëí=~äëç=å~ÅÜîçääòáÉÜÄ~ê=Ñ�ê=ÇÉå=_Éíê~ÅÜíÉê=ÇÉë=_áäÇÉëI=ïç=ÇáÉ=^ìÑå~ÜãÉ=ÖÉã~ÅÜí=ïìêÇÉK=gÉÇçÅÜ=â~åå=ÇÉê=

dêìåÇ=ÉáåÉå=lêí=òì=í~ÖÖÉåI=ïáÉ=ÉÄÉå=ÇÉê=®ëíÜÉíáëÅÜÉ=^ìëÇêìÅâI=Ö~åò=ìåíÉêëÅÜáÉÇäáÅÜÉ=_ÉïÉÖÖê�åÇÉ=Ü~ÄÉåK=tÉåå=ïáê=

òK_K=ÇáÉ=ÇÉëáÖåíÉå=_áäÇÉê=ÄÉíê~ÅÜíÉåI=ïáêÇ=ÇÉê=lêí=~ìÑ=fåëí~Öê~ã=çÑí=îÉêëÅÜïáÉÖÉåK=aÉê=lêí=îÉêï~åÇÉäí=ëáÅÜ=òì=Éíï~ë=

eóéÉêêÉ~äÉãI=áå=�É~äáí®í=åáÅÜí=ÉñáëíÉåí=çÇÉê=êÉäÉî~åíK=tÉåå=àÉÇçÅÜ=Ç~ë=_áäÇ=~ìë=éêçÑÉëëáçåÉääÉê=jçíáî~íáçå=ÇÉë=

sÉêâ~ìÑÉåëLmêçãçíÉåë=ÜÉê~ìë=ëí~ííÑáåÇÉíI=ÖáÄí=Éë=àÉÇçÅÜ=ïáÉÇÉêìã=ÉáåÉ=ÉñíêÉãÉ=sÉêçêíìåÖ=ÇìêÅÜ=Ç~ë=q~ÖÖÉå=ÇÉë=

lêíÉëK=aáÉë=ÖÉëÅÜáÉÜí=ÄÉëçåÇÉêë=Ç~ååI=ïÉåå=ÉáåLÉ=fåëí~Öê~ããÉêfå=ãáí=ÇÉå=_áäÇÉêå=dÉäÇ=îÉêÇáÉåí=çÇÉê=îÉêÇáÉåÉå=

ã�ÅÜíÉK=páÉ=ïÉêÇÉå=ÉåÖ~ÖáÉêí=îçå=cáêãÉå=çÇÉê=ëçÖ~ê=pí®ÇíÉå=ìåÇ=í~ÖÖÉå=Éñéäáòáí=ÇáÉëÉ=lêíÉI=òK_K=ÄÉá=îçå=_Éêäáå=

îÉê~åëí~äíÉíÉå=fåëí~JjÉÉíë=E^ÄÄKNRFK==

_Éá=ÇÉê=`~ëì~äJcçíçÖê~ÑáÉ=ïáêÇ=ÉáåÉ=ÉñíêÉãÉ=sÉêçêíìåÖI=àÉÇçÅÜ=~ìÅÜ=ÖäÉáÅÜòÉáíáÖ=Ç~ë=^ìÑä�ëÉå=ÇÉë=hçåíÉñíÉë=ëáÅÜíÄ~êK=

bë=ÖáÄí=çÑí=îçå=Éáå=ìåÇ=ÇÉãëÉäÄÉå=lêí=í~ìëÉåÇÑ~ÅÜ=ÇáÉ=ÖäÉáÅÜÉ=mÉêëéÉâíáîÉK=lÑí=ëíÉÜí=ÉáåÉ=mÉêëçå=áã=sçêÇÉêÖêìåÇK=

mêáåòáéáÉää=áëí=Éë=~ÄÉê=Ç~ë=Éñ~âí=ÖäÉáÅÜÉ=_áäÇãçíáîE^ÄÄKUHVHOTFK=_~åâëó=îÉêëìÅÜíÉ=ÇáÉëÉå=rãÖ~åÖ=ãáí=lêíÉå=ìåÇ=Ç~ë=

áããÉê=ïáÉÇÉê=hçéáÉêíÉ=~ìÑ=fåëí~Öê~ã=ãáí=ÉáåÉã=mêçàÉâí=áå=kÉï=vçêâ=òì=ÜáåíÉêÑê~ÖÉå=E^ÄÄKNMFK=bê=ëÅÜ~ÑÑí=Éë=Ç~ÄÉáI=

ä~ìí=j~åçîáÅÜI=ÇáÉ=_ÉòáÉÜìåÖ=òïáëÅÜÉå=ÇÉã=�~ìã=ìåÇ=ëÉáåÉê=�Ééê®ëÉåí~íáçå=áå=ÇÉå=pçÅá~äJjÉÇá~ë=ìåÇ=ÇáÉ=_~å~äáí®í=

ÇáÉëÉë=sÉêÜ~äíÉåë=ëáÅÜíÄ~ê=òì=ã~ÅÜÉåW=

=

„qÜÉ=êÉä~íáçå=ÄÉíïÉÉå=íÜÉ=ÚëìéÉêáçêÛ=ëí~íìë=çÑ=ëçÅá~ä=ãÉÇá~=êÉéêÉëÉåí~íáçåë=çîÉê=íÜÉ=éÜóëáÅ~ä=éä~ÅÉ=~êÉ=íÜÉ=

ã~áå=ëìÄàÉÅí=çÑ=_~åâëóÛë=áåèìáêóK=_ó=~ååçìåÅáåÖ=íÜÉ=äçÅ~íáçå=çÑ=Üáë=ïçêâë=îá~=~=Ç~áäó=éÜçíç=ëÜ~êÉÇ=çå=

fåëí~Öê~ãI=~åÇ=~ëâáåÖ=~ää=îáëáíçêë=í~âáåÖ=éÜçíçë=çÑ=íÜÉëÉ=~êíïçêâë=~åÇ=éçëíáåÖ=íÜÉã=çå=ëçÅá~ä=ãÉÇá~=

éä~íÑçêãë=íç=í~Ö=íÜÉã=ïáíÜ=~=ëéÉÅáÑáÅ=Ü~ëÜí~ÖI=íÜÉ=~êíáëí=íê~åëÑçêãÉÇ=íÜÉ=îáëáí=íç=íÜÉ=éÜóëáÅ~ä=äçÅ~íáçå=áåíç=~=

Ä~å~ä=ÉñéÉêáÉåÅÉI=~åÇ=~ÅíáîÉäó=íìêåÉÇ=~ää=íÜÉëÉ=í~ÖÖÉÇ=éÜçíçë=áåíç=~=êÉéêÉëÉåí~íáçå=çÑ=íÜáë=Ä~å~äáíóK=qÜáë=

Ä~å~äáíó=áë=ÇçìÄäÉ=ëáÇÉÇK=låÉ=íÜÉ=çåÉ=Ü~åÇI=áí=áë=Ä~å~ä=áå=íÜÉ=ëÉåëÉ=íÜ~í=íÜÉ=îáëáíçêë=íç=É~ÅÜ=äçÅ~íáçå=

ÑçääçïÉÇ=íÜÉ=çåäáåÉ=êÉéêÉëÉåí~íáçåë=çÑ=íÜáë=äçÅ~íáçå=äÉÑí=Äó=çíÜÉê=éÉçéäÉK=lå=íÜÉ=çíÜÉê=Ü~åÇI=_~åâëó=ÜáãëÉäÑ=

~äêÉ~Çó=íççâ=~å=áã~ÖÉ=çÑ=íÜ~í=ïçêâ=áå=íÜ~í=éä~ÅÉ=~åÇ=~ää=çíÜÉê=áã~ÖÉë=~êÉ=êÉéêçÇìÅíáçå=çÑ=íÜÉ=ë~ãÉ=ÚçêáÖáå~äÛ=

áã~ÖÉK“=T=

=

_~åâëóë=mêçàÉâí=ëÉá=~äëç=Éáå=sÉêëìÅÜ=ìåÇ=_ÉïÉáë=ÇÉê=j~åáÑÉëí~íáçå=ÉáåÉê=ÜóéÉêêÉ~äÉå=tÉäíI=ÇáÉ=áå=ëçòá~äÉå=jÉÇáÉå=

ÉñáëáíáÉêíK=i~ìí=j~åçîáÅÜ=ï�êÇÉ=fåëí~Öê~ã=ÉáåÉ=tÉäí=Ç~êëíÉääÉåI=„ïÜÉêÉ=áã~ÖÉë=~åÇ=ëáãìä~íáçåë=çÑ=~å=ÉîÉåí=Ü~îÉ=

                                                             
S==ÉÄÇ=pKOR=
T=iÉî=j~åçîáÅÜI=lå=eóéÉêJiçÅ~äáíóW=mÉêÑçêã~åÅÉë=çÑ=mä~ÅÉ=áå=pçÅá~ä=jÉÇá~I=pKS=

ÖêÉ~íÉê=ëáÖåáÑáÅ~åÅÉ=íÜ~å=íÜÉ=~Åíì~ä=ëáíÉ=ïÜÉêÉ=íÜáë=ÉîÉåí=íççâ=éä~ÅÉ“KU=

táê=â�ååÉå=~äëç=ÄÉá=ÇÉê=`~ëì~äJcçíçÖê~ÑáÉ=òìë~ããÉåÑ~ëëÉåI=Ç~ëë=Éë=åáÅÜí=ãÉÜê=Ç~êìã=ÖÉÜí=ÉáåÉå=lêí=ÇÉë=lêíÉë=ïÉÖÉå=

òì=ÄÉëìÅÜÉåI=ëçåÇÉêå=~ääÉáå=ìã=ÇáÉ=qÉáäå~ÜãÉ=~å=ÇÉê=mÉêÑçêã~åÅÉ=EÇÉê=_áäÇÉêF=~ìÑ=fåëí~Öê~ãI=ï~ë=~ìÅÜ=òì=ÉáåÉã=

Öêç�Éå=qÉáä=~ìÑ=ÇáÉ=ÇÉëáÖåíÉå=_áäÇÉê=òìíêáÑÑíK=

=

j~åçîáÅÜ=ÅÜ~ê~âíÉêáëáÉêí=ÇáÉ=bêÑ~ÜêìåÖ=ÇÉë=�~ìãÉë=áå=ÇÉå=pçÅá~äJjÉÇá~ë=~äë=„cê~ÖãÉåíÉÇ“I=“qÉãéçê~äáòÉÇ“=ìåÇ=

„kçã~ÇáÅ“K=táê=ëÉÜÉå=ÇÉå=�~ìã=åáÅÜí=ãÉÜê=áå=ëÉáåÉê=sçääëí®åÇáÖâÉáíI=ëçåÇÉêå=áããÉê=åìê=~ìÑÖÉä�ëí=áå=qÉáäÉåI=
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Abb.10
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ÖêÉ~íÉê=ëáÖåáÑáÅ~åÅÉ=íÜ~å=íÜÉ=~Åíì~ä=ëáíÉ=ïÜÉêÉ=íÜáë=ÉîÉåí=íççâ=éä~ÅÉ“KU=
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òì=ÄÉëìÅÜÉåI=ëçåÇÉêå=~ääÉáå=ìã=ÇáÉ=qÉáäå~ÜãÉ=~å=ÇÉê=mÉêÑçêã~åÅÉ=EÇÉê=_áäÇÉêF=~ìÑ=fåëí~Öê~ãI=ï~ë=~ìÅÜ=òì=ÉáåÉã=
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äÉîÉäë=çÑ=~ííÉåíáçåK“NN=jáí=áÜêÉã=ÜçÜÉå=iÉîÉä=~å=^ìÑãÉêâë~ãâÉáíI=Ü~ÄÉå=ëáÉ=ÉáåÉå=ïÉáíêÉáÅÜÉåÇÉêÉå=báåÑäìëë=~ìÑ=ÇáÉ=

jÉáåìåÖìåÖëÖÉåÉêáÉêìåÖ=ìåÇ=ëáåÇ=ëçãáí=sçêÄáäÇ=Ñ�ê=îáÉäÉK=

aáÉëÉë=mçíÉåíá~ä=ÇÉê=�ÉáÅÜïÉáíÉ=ïìêÇÉ=~ìÅÜ=îçå=j~êâÉíáåÖÄÉ~ìÑíê~ÖíÉå=Öêç�Éê=cáêãÉåI=ïáÉ=pçåó=çÇÉê=káâÉI=ÉåíÇÉÅâíI=

ïáÉ=òìã=_ÉáëéáÉä=ÄÉáã=e~ëÜí~Ö=@g~é~å@ëçåó~äéÜ~NP=ëáÅÜíÄ~ê=ïáêÇK=eáÉê=ïìêÇÉ=ÉáåÉ=bäáíÉ=~å=fåëí~Öê~ããÉêfååÉå=å~ÅÜ=

g~é~å=ÉáåÖÉä~ÇÉåI=ìã=ãáí=ÇÉê=åÉìÉå=h~ãÉê~=îçå=pçåó=cçíçë=òì=ëÅÜáÉ�ÉåI=ÇáÉ=~åëÅÜäáÉ�ÉåÇ=ìåíÉê=ÇÉã=ÖÉå~ååíÉå=

e~ëÜí~Ö=ÖÉéçëíÉí=ïìêÇÉåK=^ìÅÜ=pí®ÇíÉ=Ü~ÄÉå=fåëí~Öê~ã=~äë=j~êâÉíáåÖéä~ííÑçêã=ÉåíÇÉÅâíK=páÉ=çêÖ~åáëáÉêÉå=fåëí~JjÉÉíë=

ãáí=ÇÉå=ÄÉâ~ååíÉëíÉå=fåëí~Öê~ãJpí~êë=ìã=ÄÉëíáããíÉ=lêíÉ=ÑçíçÖê~ÑáÉêÉå=òì=ä~ëëÉå=çÇÉê=ÄáÉíÉå=fåëí~Öê~ãJqçìêÉå=~åI=

ïáÉ=òK_K=_Éêäáå=E^ÄÄKNRFK=c�ê=ÄÉáÇÉ=Ó=fåëí~Jpí~ê=ìåÇ=cáêã~=EçÇÉê=pí~ÇíFJ=~ìÑ=�âçåçãáëÅÜÉê=pÉáíÉ=Éáå=táåJtáåJmêáåJ

òáéK==

=

c�ê=ï~ë=Ñ�ê=Éáå=_áäÇ=ëíÉÜÉå=Ç~åå=ëÅÜäìëëÉåÇäáÅÜ=ÇáÉ=_áäÇÉê\=tÉäÅÜÉ=t~ÜêÜÉáí=ëéêÉÅÜÉå=ëáÉ=~ìë\=

aÉåå=ïÉåå=ïáê=åìå=ÇáÉëÉ=®ëíÜÉíáëáÉêíÉå=_áäÇÉê=ãáí=ìêÄ~åÉå=çÇÉê=ê®ìãäáÅÜÉå=^ìÑå~ÜãÉå=ëÉÜÉå=áëí=~ìÑÑ~ääÉåÇI=Ç~ëë=ÇáÉ=

pí~Çí=~äë=ÉáåÉ=iÉÉêÉ=Ç~êÖÉëíÉääí=ïáêÇK=bë=ïáêÇ=îÉêëìÅÜí=ÇáÉ=lêíÉ=áå=ÇÉã=jçãÉåí=ÉáåòìÑ~åÖÉåI=ïÉåå=~ã=ÄÉëíÉå=âÉáåÉ=

jÉåëÅÜÉå=áåë=_áäÇ=ä~ìÑÉå=â�ååÉåK=aáÉë=ëáÉÜí=ã~å=ÄÉá=ÇÉå=_ÉáëéáÉäÉå=îçå=]äáåÇ~ÄÉêäáå=çÇÉê=]~å~ëÄ~êêçë=ÇÉìíäáÅÜ=

E^ÄÄKNOHNPHNQFK=j~åÅÜã~ä=áëí=ÉáåÉ=mÉêëçå=Eã~ñáã~ä=òïÉáF=áã=_áäÇ=òì=ÉêâÉååÉå=J=ïÉåå=Éë=åáÅÜí=îÉêãÉáÇÄ~ê=ï~ê=çÇÉê=
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13 c�ê=ìåë=ï~ê=ÇÉê=ÉáåÖÉÑêçêÉåÉ=jçãÉåíI=ÇÉê=~ìÑ=fåëí~Öê~ã=~ÄÖÉÄáäÇÉí=ïáêÇI=ÜáäÑêÉáÅÜ=Ñ�ê=báåëÅÜ®íòìåÖ=ìåÇ====_ÉçÄ~ÅÜíìåÖ=ÇÉë=
lêíÉëJ=ïáê=âçååíÉå=ëç=ÄÉëëÉê=îÉêÖäÉáÅÜÉå=ìåÇ=îáÉä=ëÉåëáÄäÉê=ÄÉçÄ~ÅÜíÉåK 
NQ=páÉÜÉ=gçÜå=aK_çóCráíÉêã~êâW=`~éíìêÉ=~åÇ=ëÜ~êÉ=íÜÉ=ÅáíóW=j~ééáåÖ=fåëí~Öê~ãÛë=ìåÉîÉå=ÖÉçÖê~éÜó=áå=^ãëíÉêÇ~ã=
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Insta-Star

casual User

Abb. 11Hier wird der Machtunterschied deutlich: das Verhätlis von Followern und 
followed, also die User, denen man selsbt folgt, ist sehr im Ungleichgewicht. Bei den 

Casual-User ist entweder eine ausgeglichene Zahl vorhanden oder ein „Abhängigkeitsver-
hältnis wird sichtbar(mehr Followed als Following). Oft ist solche ein Abhängigkeit bei 

aufstrebenden „Insta-stars“ der Fall, wie bei @fefuh.

D
en

is
e 

Ro
th

 &
 M

ic
ha

el
 S
tr

ix
ne

r	
LV
 2
64
.0
93

+L
V 

26
4.
09

5



41

15

Abb.12
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Abb.13
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Abb.14
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Abb. 15
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Abb.16: Bilder com Instagram Account @
visitberlin
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Abb.17: die besten Ergebnise laut visitberlin.de des Insta-Meets 
#Stasimuseum
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Abb. 18: Bilder com Instagram Account @visitberlin. Es 
handelt sich um eigentlich stark besuchte Cafes, genutzt 

von Hipstern, Designern, etc.
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ïáÉÇÉêK=pç=ÑáåÇÉå=ïáê=ÇáÉ=qêÉééÉ=~ã=^äÉñ~åÇÉêéä~íò=ïáêâäáÅÜ=êÉä~íáî=ìåÖÉåìíòí=îçêJ=ÇÉê=dêìåÇ=ï~êìã=ÉêëÅÜäáÉ�í=ëáÅÜ=

~ÄÉê=ÄÉá=ÇÉê=_Éíê~ÅÜíìåÖ=ÇÉê=ìãäáÉÖÉåÇÉå=páíì~íáçåE^ÄÄKOMFK=^ìÅÜ=ÇáÉ=páíì~íáçå=ÇÉê=äÉÉêÉå=t~êíÉÄ~åâ=â~ååI=ïÉåå=Éë=

ÇáÉ=^ÄëáÅÜí=áëíI=áåëòÉåáÉêí=ïÉêÇÉåE^ÄÄKNVFK==

fã=^ääÖÉãÉáåÉå=Ñ~åÇÉå=ïáê=àÉÇçÅÜ=ëí~íí=ÉáåÉê=jÉåëÅÜÉåäÉÉêÉ=Ç~ë=dÉÖÉåíÉáä=îçêK=aáÉ=®ëíÜÉíáëáÉêíÉ=^êí=ÇÉê=a~êëíÉääìåÖ=

îçå=ëí®ÇíáëÅÜÉã=�~ìã=ÄäÉåÇÉí=~äëç=ÖÉïçääí=qÉáäÉ=ÇÉê=rãïÉäí=~ìëK=báåÉ=rãïÉäíI=ÇáÉ=ÇáÉ=pí~Çí=çÑí=Éêëí=òì=ÉáåÉê=

ÄÉëçåÇÉêÉå=pí~Çí=ã~ÅÜíK=a~ë=_ÉáëéáÉä=ÇÉê=t~êíÉÄ~åâ=çÇÉê=Ç~ë=ÇÉê=råíÉêÑ�ÜêìåÖ=E^ÄÄKOQF=òÉáÖí=ÇÉìíäáÅÜI=Ç~ëë=ÄÉïìëëí=

páíì~íáçåÉå=ÖÉëëìÅÜí=ìåÇ=~åÇÉêÉ=áÖåçêáÉêí=ïÉêÇÉåK=^ìÑÑ~ääÉåÇ=áëí=~ìÅÜI=Ç~ëë=îçêïáÉÖÉåÇ=lêíÉ=ãÉåëÅÜÉåäÉÉê=Ç~êÖÉëíÉääí=

ïÉêÇÉåI=ÇáÉ=áå=ÉáåÉê=pí~Çí=ïáÉ=_Éêäáå=ÉÜÉê=ÜçÅÜÑêÉèìÉåíáÉêí=ëáåÇ=ìåÇ=Éáå=jáñ=~ìë=ìåíÉêëÅÜáÉÇäáÅÜëíÉå=iÉìíÉå=ErÄ~ÜåI=

báåâ~ìÑëíê~�ÉåI=^äÉñ~åÇÉêéä~íòI=ÉíÅKF=Ç~êëíÉääíK==

=

rã=~äëç=ÇáÉ=ÖÉïçääíÉ=ûëíÜÉíáâ=ÇÉê=ÇÉëáÖåíÉå=_áäÇïÉäíÉå=òì=ÉêêÉáÅÜÉåI=ïÉêÇÉå=pí~Çíê®ìãÉ=ÖÉéä~åí=òì=äÉÉêÉå=wÉáíÉå=

~åÖÉëíÉìÉêí=çÇÉê=ÇÉê=é~ëëÉåÇÉ=jçãÉåí=òìã=^ÄÇê�ÅâÉå=~ÄÖÉï~êíÉíK=dÉëÉääëÅÜ~ÑíÉåI=ïáÉ=lÄÇ~ÅÜäçëÉI=ÇáÉ=åáÅÜí=áå=ÇáÉ=

ûëíÜÉíáâ=é~ëëÉå=ïÉêÇÉå=ÜáÉêÄÉá=ÖÉòáÉäí=~ìëÖÉÄäÉåÇÉíK=

a~ë=_áäÇ=ïáêÇ=îÉêçêíÉí=ÇìêÅÜ=ÉáåÉå=q~ÖI=àÉÇçÅÜ=ÑáåÇÉí=ÖäÉáÅÜòÉáíáÖ=ÇìêÅÜ=ÇáÉ=ÖÉï®ÜäíÉ=bêò®ÜäìåÖ=ÉáåÉ=båíçêíìåÖ=ìåÇ=

båíâçåíÉñíì~äáëáÉêìåÖ=ëí~ííK=råëÉê=_áäÇ=ÇÉê=tÉäí=ïáêÇ=ëçãáí=ÖÉïçääí=áå=ÉáåÉ=�áÅÜíìåÖ=ÖÉäÉåâíI=ÖÉëíÉìÉêí=îçå=ÉáåÉê=

„ÖäçÄ~ä=ÇÉëáÖå=Åä~ëë“K=aÉê=fåÜ~äí=ÇÉê=_áäÇÉê=ïáêÇ=ìåíÉêëÅÜïÉääáÖ=îÉêâ~ìÑí=ìåÇ=ëáÉ=ÖÉÄÉå=ëç=îçêI=ï~ë=ïáê=òì=ã�ÖÉå=Ü~ÄÉåW=

“KKKÄÉ=áí=Åìê~íáåÖ=çÑ=ëé~ÅÉI=ÅÜçáÅÉ=çÑ=ïÜ~í=íç=ïÉ~êI=ïÜ~í=íç=É~íI=~åÇ=ïÜÉêÉ=íç=ëéÉåÇ=íáãÉ=ïáíÜ=ÑêáÉåÇëKÒNQ=

=

aáÉ=pí~ÇíÄáäÇÉê=ÇÉê=fåëí~Öê~ã=ûëíÜÉíáâ=òÉáÖÉå=ÉáåÉ=ãÉåëÅÜÉåäÉÉêÉ=pí~ÇíI=„ïÜáÅÜ=áë=~Äçìí=EKKKF=íÜÉ=éçïÉê=çÑ=Éãéíó=ëé~ÅÉI=

îáëì~ä=áåíÉääáÖÉåÅÉI=~åÇ=îáëì~ä=éäÉ~ëìêÉK“K=báåÉ=tÉäíI=ÇáÉ=~ìÑ=fåëí~Öê~ã=ÄÉêÉáíë=òìê=EeóéÉêJF�É~äáí®í=ÖÉïçêÇÉå=áëíW=
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åÉ~êäó=ÇÉîçáÇ=çÑ=åÉÖ~íáîáíóK=qÜÉ=ÉîÉêóÇ~ó=áë=êÉäÉåíäÉëëäó=~ÉëíÜÉíáÅáòÉÇ=íç=íÜÉ=éçáåí=íÜ~í=áí=åÉîÉê=~ééÉ~êë=~ë=íÜÉ=

ãÉêÉäó=çêÇáå~êó=çê=ãìåÇ~åÉK=fåëí~Öê~ã=ÑÉÉÇë=~êÉ=Ñìää=çÑ=ÇÉëáê~ÄäÉ=áíÉãëI=~ííê~ÅíáîÉ=ÄçÇáÉëI=ÄÉ~ìíáÑìä=Ñ~ÅÉëI=
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=

bë=ÖáÄí=ëáÅÜÉê=Ç~ë=^êÖìãÉåíI=Ç~ëë=Éë=ÇáÉëÉ=^êí=îçå=^ÄÄáäÇ=áå=ÇÉê=cçíçÖê~ÑáÉ=ëÉáí=àÉÜÉê=Ö~ÄK=aáÉ=cçíçÖê~ÑáÉå=îçå=

fåëí~Öê~ã=ïÉêÇÉå=ëçÖ~ê=ÄÉêÉáíë=~äë=ÉáåÉ=åÉìÉ=hìåëíÑçêã=Éí~ÄäáÉêíK=råëÉêÉê=jÉáåìåÖ=å~ÅÜ=ÖáÄí=Éë=~ÄÉê=ÉáåÉå=

råíÉêëÅÜáÉÇ=áå=ÇÉê=t~ÜêåÉÜãìåÖI=ïÉåå=ïáê=ïáêâäáÅÜÉ=hìåëí=çÇÉê=fåëí~Öê~ãJcçíçë=ÄÉíê~ÅÜíÉåK=aÉåå=cçíçÖê~ÑáÉå=çÇÉê=

îáëìÉääÉ=báåÇê�ÅâÉ=ÇÉê=hìåëí=ïáêâÉå=~åÇÉêëK=páÉ=ïÉêÇÉå=ÄÉïìëëí=~äë=hìåëí=ÄÉíê~ÅÜíÉíK=táê=ÖÉÜÉå=Ç~òì=~å=ÉáåÉå=

ÄÉëíáããíÉå=lêíK=tÉåå=ïáê=òK_K=Éáå=jìëÉìã=çÇÉê=ÉáåÉ=^ìëëíÉääìåÖ=ÄÉëìÅÜÉåI=ïáëëÉå=ïáêI=Ç~ëë=ïáê=_áäÇÉê=ÉáåÉê=

h�åëíäÉêfå=~åëÅÜ~ìÉåK=táê=â�ååÉå=ÇÉå=dêìåÇ=çÇÉê=ÇáÉ=jçíáî~íáçå=ÇÉê=h�åëíäÉêfå=äÉëÉåI=Ç~ë=jçíáî=~ìÑ=àÉåÉ=çÇÉê=

~åÇÉêÉ=^êí=ìåÇ=tÉáëÉ=ÑÉëíòìÜ~äíÉåK=aáÉ=îáëìÉääÉå=báåÇê�ÅâÉ=îçå=fåëí~Öê~ãJ_áäÇÉêå=ëáåÇ=~ÄÉê=çåäáåÉ=çÑí=åáÅÜí=

îÉêãÉáÇÄ~êK=táê=ïÉêÇÉå=~ìíçã~íáëÅÜ=ÄçãÄ~êÇáÉêí=ãáí=®ëíÜÉíáëÅÜÉê=tÉêÄìåÖ=îçå=tÉäíãçãÉåíÉåK=a~ÄÉá=â~åå=ÇáÉ=
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aÉê=^âí=ÇÉê=§ÄÉêëÅÜêÉáÄìåÖ=

=

aÉê=îÉêäçêÉåÉ=hçåíÉñí=

råíÉêëìÅÜìåÖ=âçåâêÉíÉêI=éê®Öå~åíÉê=C=ÖÉëÅÜáÅÜíëíê®ÅÜíáÖÉê=lêíÉW=Ç~ë=~äíÉ=h~éáí~ä=

=

tÉåå=ÇáÉ=ÖÉê~ÇÉ=ÄÉÜ~åÇÉäíÉ=^êí=îçå=ûëíÜÉíáâ=ìåÇ=_áäÇÉêå=~ìÑ=fåëí~Öê~ã=ÇáÉ=pí~Çí=�ÄÉêëÅÜêÉáÄí=ãáí=ÉáåÉê=

jÉåëÅÜÉåäÉÉêÉI=ãáí=ÉáåÉã=^Äëíê~âíìãI=ãáí=ÇÉê=båíçêíìåÖ=ÇÉë=lêíÉëI=ÖáÄí=Éë=åçÅÜ=Éáå=ïÉáíÉêÉë=bñíêÉãI=ïç=ÉáåÉ=

§ÄÉêëÅÜÉáÄìåÖ=ÇÉë=lêíÉë=çÇÉê=ÉáåÉê=ëéÉòáÑáëÅÜÉå=içâ~äáí®í=ÖÉëÅÜáÉÜíK=^äë=_ÉáëéáÉä=ëçääÉå=ÜáÉê=ÜáëíçêáëÅÜ=ìåÇ=Ñ�ê=ÇáÉ=

pí~Çí=ÄÉÇÉìíë~ãÉ=lêíÉ=ìåíÉêëìÅÜí=ïÉêÇÉåI=ÇáÉ=îçê=~ääÉã=~ìÅÜ=áã=wìÖÉ=ÇÉë=qçìêáëãìë=áÜêÉ=_ÉÇÉìíë~ãâÉáí=ÑáåÇÉåI=

ëéêáÅÜ=ëí~êâÉå=�âçåçãáëÅÜÉå=tÉêí=Ü~ÄÉåK=

eáÉê=ëéáÉäí=ÇáÉ=h~íÉÖçêáÉ=ÇÉê=`~ëì~äJcçíçÖê~ÑáÉ=ìåÇ=ÇáÉ=hçéáÉ=ÉáåÉ=ïáÅÜíáÖÉ=�çääÉI=Éáå=mÜ®åçãÉåI=Ç~ë=ÄÉêÉáíë=îçêÜáå=áã=

wìÖÉ=ÇÉë=_~åâëó=mêçàÉâíÉë=ÄÉÜ~åÇÉäí=ïìêÇÉK=^åÇÉêë=ïáÉ=ÄÉá=ÇÉå=ÇÉëáÖåíÉå=_áäÇÉêåI=ïç=Éë=Ç~êìã=ÖÉÜí=

„ÉáåòáÖ~êíáÖÉ“=_áäÇÉê=òì=ã~ÅÜÉå=ìåÇ=Ç~ë=„råÄÉâ~ååíÉI=_ÉëçåÇÉêÉ“=ÉáåÉë=lêíÉë=ÑÉëíòìÜ~äíÉåI=áëí=ÄÉá=ÇÉå=`~ëì~äJ_áäÇÉêå=

Ç~ë=dÉÖÉåíÉáä=ÇÉê=c~ääW=aáÉ=_ÉåìíòÉê=âçéáÉêÉå=Éáå=jçíáîI=~ìÑÑ~ääÉåÇ=Ç~ÄÉá=áëíW=ÇÉê=áããÉê=ëÉäÄÉ=lêíI=ÇÉêëÉäÄÉ=

_äáÅâïáåâÉäI=ëçÖ~ê=ÇáÉ=mçëÉ=ïáêÇ=îÉêëìÅÜí=òì=âçéáÉêÉåK=
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Abb.19
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Abb.20
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Abb.21
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Abb.22
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Abb.23

@lindaberlin Exkursion
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Abb.24
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Abb.25
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Abb.26
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ÜÉ~äíÜó=ÑççÇëI=ïáííó=êÉã~êâëI=~åÇ=áãéêÉëëáîÉ=ëÅÉåÉêáÉëK“NR=

=

bë=ÖáÄí=ëáÅÜÉê=Ç~ë=^êÖìãÉåíI=Ç~ëë=Éë=ÇáÉëÉ=^êí=îçå=^ÄÄáäÇ=áå=ÇÉê=cçíçÖê~ÑáÉ=ëÉáí=àÉÜÉê=Ö~ÄK=aáÉ=cçíçÖê~ÑáÉå=îçå=

fåëí~Öê~ã=ïÉêÇÉå=ëçÖ~ê=ÄÉêÉáíë=~äë=ÉáåÉ=åÉìÉ=hìåëíÑçêã=Éí~ÄäáÉêíK=råëÉêÉê=jÉáåìåÖ=å~ÅÜ=ÖáÄí=Éë=~ÄÉê=ÉáåÉå=

råíÉêëÅÜáÉÇ=áå=ÇÉê=t~ÜêåÉÜãìåÖI=ïÉåå=ïáê=ïáêâäáÅÜÉ=hìåëí=çÇÉê=fåëí~Öê~ãJcçíçë=ÄÉíê~ÅÜíÉåK=aÉåå=cçíçÖê~ÑáÉå=çÇÉê=

îáëìÉääÉ=báåÇê�ÅâÉ=ÇÉê=hìåëí=ïáêâÉå=~åÇÉêëK=páÉ=ïÉêÇÉå=ÄÉïìëëí=~äë=hìåëí=ÄÉíê~ÅÜíÉíK=táê=ÖÉÜÉå=Ç~òì=~å=ÉáåÉå=

ÄÉëíáããíÉå=lêíK=tÉåå=ïáê=òK_K=Éáå=jìëÉìã=çÇÉê=ÉáåÉ=^ìëëíÉääìåÖ=ÄÉëìÅÜÉåI=ïáëëÉå=ïáêI=Ç~ëë=ïáê=_áäÇÉê=ÉáåÉê=

h�åëíäÉêfå=~åëÅÜ~ìÉåK=táê=â�ååÉå=ÇÉå=dêìåÇ=çÇÉê=ÇáÉ=jçíáî~íáçå=ÇÉê=h�åëíäÉêfå=äÉëÉåI=Ç~ë=jçíáî=~ìÑ=àÉåÉ=çÇÉê=

~åÇÉêÉ=^êí=ìåÇ=tÉáëÉ=ÑÉëíòìÜ~äíÉåK=aáÉ=îáëìÉääÉå=báåÇê�ÅâÉ=îçå=fåëí~Öê~ãJ_áäÇÉêå=ëáåÇ=~ÄÉê=çåäáåÉ=çÑí=åáÅÜí=

îÉêãÉáÇÄ~êK=táê=ïÉêÇÉå=~ìíçã~íáëÅÜ=ÄçãÄ~êÇáÉêí=ãáí=®ëíÜÉíáëÅÜÉê=tÉêÄìåÖ=îçå=tÉäíãçãÉåíÉåK=a~ÄÉá=â~åå=ÇáÉ=

t~ÜêÜÉáí=~ìÑ=fåëí~Öê~ã=îçå=Ö~åò=ìåíÉêëÅÜáÉÇäáÅÜÉê=k~íìê=ëÉáåI=ÇáÉ=ÜáåíÉê=ÇÉå=_áäÇÉêå=ëíÉÅâíK=rã=ÇáÉëÉ=fåÑçêã~íáçå=

ÜÉê~ìëòìÑáäíÉêå=â�ååÉå=ïáê=ÇìêÅÜ=ÇáÉ=ÖÉï®ÜäíÉ=ûëíÜÉíáâ=ÇÉë=rëÉêë=çÇÉê=e~ëÜí~Öë=ÇÉå=páåå=åìê=îÉêãìíÉå=ä~ëëÉåK=EaÉåå=
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Abb.27
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Abb.28: Eigene Aufnahmen während usneres Besuches 
des Denkmals
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Abb.29: Einige Interviews, die wir vor Ort geführt haben 
mit Bescuhern. Darunter die Verhaltenstafel

„We are here because we are with a group...so...we are 
taking pictures. and we want to post it on instagram.“

two friends, from Czech Republic

„we are visiting  because it is a memorial. we know it from sightseeing 
books. We take the picture from this position because it is a intersting 
perspective of the memorial. Maybe we will post it- but not sure- it was 
not the purpose.“

Hans and Daniele, 30,  from Brazil

„Today we are here because we did a tour yesterday. We wanted to 
come back to have more time for taking pictures because it is a amazing 
architecture. Yes, we will post it- my boyfriend likes to put it on ins-
tagram.“

a couple, 27,  from Spain
„I know it from pictures and i wanted to come here myself and take 
photographs because is so photogenic. Of course I want to put in on 
Instagram. So others can see how the place looks like- I think it‘s good 
to share the pictures.“

Daniel, 29, from Denmark

„We know it from a friend. He told us to come here because i tis ama-
zing. We ar taking pictures because it looksreally cool. “

Lisa, 21, Argentina
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Abb.30:@lindaberlin während des instameets im Stasimuse-
um.
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Abb.31: Auch Insta-Stars tendieren dazu dieselben Orte zu 
besuchen und fotografieren. hier im botanischen Garten Berlin. 

Es handelt sich hier jweils um User mit mehr als 2000 Follo-
wern.
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Das Silicon Valley - Arbeiten im Disneyland?

1. Neue Arbeitswelt, neue Motivationstricks 

2. Der Alltag im Silicon Valley

 2.1 Die Rolle von Vorbildern

 2.2 Der Einstieg und die ersten Wochen

 2.3 Arbeitszeit und Urlaubsregelung

 2.4 Die Architektur des Arbeitsplatzes

 2.5 Rundum-Versorgung der Mitarbeiter

 2.6 Wertewandel - „Mein Haus, mein Auto, mein Boot“
 

3. Arbeiten im Disneyland?

4. Verführung zur Selbstaufgabe

5. Quellenverzeichnis

1. Neue Arbeitswelt, neue Motivationstricks

In einem wahnsinnigen Tempo hat sich in den letzten vierzig Jahren die Arbeitswelt, durch den 

Einzug der Computer in alle Bereiche, verändert. Die Technisierung und das Internet haben ganz 

neue Arbeitsfelder geschaffen, die aus der globalisierten und vernetzten Welt nicht mehr wegzu-

denken sind. 

Was macht das mit der Arbeitswelt heute? Haben früher noch Betriebsrenten und Arbeiterwoh-

nungen gereicht, um die Mitarbeiter an die Firma zu binden und ihre Arbeitslust zu steigern, 

so  scheinen heute ganz andere Psychotricks nötig, um die Leistungsbereitschaft des Einzelnen 

auszureizen.  

Am Beispiel der großen Konzerne des Silicon Valley und auch anhand eines europäischen Bei-

spiels versuche ich zu zeigen, wohin sich das System entwickelt hat und mit welchen Methoden es 

gelungen ist, dass Mitarbeiter freiwillig unter den vermeintlich schützenden Mantel der Firmen 

schlüpfen und alles dafür geben dort bleiben zu dürfen. 
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2. Der Alltag im Silicon Valley

2.1 Die Rolle von Vorbildern 

Wohl jeder kennt die Biografien von Mark Zuckerberg, Bill Gates oder Steve Jobs. All diese Fir-

mengründer verkörpern das Bild eines jungen Studenten mit einer Vision, der verbissen an seiner 

Idee arbeitet. Sie haben für ihre Idee gekämpft, wollten damit natürlich Geld verdienen und waren 

am Ende dann auch erfolgreich. Zuckerberg und Gates zählen heute zu den reichsten Männern 

der Welt. Eine ganze Armee junger Arbeitnehmer im Silicon Valley träumt davon diese Erfolgssto-

rys auch für sich zu verwirklichen. Ebenso erfolgreich zu werden ist ihnen Antrieb und Motivation. 

Dem unterwerfen sie ihre Lebensplanung. 

Die sicher charismatischen Gründer der Techfirmen des Silicon Valley, werden zu Gurus erhoben, 

welche die Zukunft weisen. Ihre Biografien sind allgegenwärtig und suggerieren den „American 

Dream“, wenn du nur hart und viel genug arbeitest, dann kannst auch du es schaffen. Die Mitar-

beiter fühlen sich geehrt für ihre Vorbilder arbeiten zu dürfen. Der große Traum, ebenso erfolg-

reich zu werden, blendet alles negative daran aus und motiviert dazu, seine ganze Schaffenskraft 

dem einen Ziel zu unterwerfen. 

Die Yahoo-Chefin Mairssa Mayer lebt vor, wie einfach es angeblich ist Kind und Beruf unter einen 

Hut zu bringen. Bereits zwei Wochen nach der Geburt ihres ersten Kindes war sie wieder Vollzeit 

im Büro. Auf eigene Kosten hat sie ein Kinderzimmer neben ihrem Büro einrichten lassen. Das 

mit dem Kind wäre viel leichter, als ihr zuvor jeder eingeredet hätte, sie habe wohl Glück mit ih-

rem Kind, soll sie einmal gesagt haben. Bei ihrer zweiten, einer Zwillingsschwangerschaft, hat sie 

es genauso gehandhabt. 

2.2 Der Einstieg und die ersten Wochen

Der erste Arbeitstag bei Firmen im Silicon Valley gleicht etwa dem Tag der Einschulung. Es gibt 

eine Einführungsveranstaltung, bei der Führungskräfte mit motivierenden Worten die neuen Kol-

legen willkommen heißen. Bei Facebook durchlaufen sie dann erst einmal einen mehrwöchigen 

Workshop, in welchem sie auf die Firma eingeschworen werden, die von nun an weitgehend ihr 

Leben bestimmen wird. Sie speichern quasi den Code der Firmenphilosophie auf ihre „Festplat-

te“. Selbstverständlich gilt es eine Verschwiegenheitsklausel zu unterschreiben, mit der Ver-

pflichtung, sich nicht mit Dritten über ihre Arbeit oder Abläufe im Inneren auszutauschen. Die 

Firmen legen fast sektiererisch Wert darauf, dass keine Internas über Inhalte und Arbeitsleben 

nach außen getragen werden. Selbst für Journalisten ist es äußerst schwer, eine Einladung auf 

einen der Campusse zu bekommen. 

Zusätzlich noch mit einem Aktienpaket ausgestattet, erhöht man die Motivation und erzeugt in 
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ihnen das Gefühl, nicht Angestellter, sondern Miteigner der Firma zu sein. Ein psychologischer 

Trick, um den Arbeitnehmern zu suggerieren, sie arbeiten nun nicht mehr nur für ihren Lohn, es 

geht um „ihre Firma“, der sie sich stärker verbunden fühlen. 

2.3 Arbeitszeit und Urlaubsregelung

60-80 Stunden Wochen sind im Silicon Valley keine Seltenheit. Jeder einzelne steht in einem per-

manenten Konkurrenzdruck gegenüber den nachrückenden jungen Talenten mit ihren Visionen 

und Ideen, die natürlich nur auf ihre Chance warten. Es ist ja nicht neu, dass man für die Firmen 

nur so lange interessant ist, wie man Ideen produziert und so zur ständigen Weiterentwicklung 

der Konzerne beiträgt. Motivierend auf die Techies wirken natürlich die Durchschnittsgehälter von 

etwa 100.000$, etwa 20% mehr als der Rest der Branche in den USA zahlt. Die Arbeitsverträge 

enthalten denn öfter auch nette Zugeständnisse. So dürfen die Arbeitnehmer 20% ihrer Arbeits-

zeit für eigene Projekte verwenden. Die Angestellten sind begeistert  über das entgegengebrachte 

Vertrauen und die Unterstützung bei eigenen Projekten. Um diesem Vertrauensvorschuss gerecht 

zu werden, legen sie sich dementsprechend für die Firma noch mehr ins Zeug. 

Mehr Arbeit zu leisten als im Arbeitsvertrag festgelegt ist normal, allein in dem Wissen, dass sie 

der Firma nur nützlich sind, wenn sie abliefern. Es herrscht eine Atmosphäre wie am College.  

Alle sind mit Feuereifer bei der Sache und machen zur Not auch die Nacht durch. Einfach gesagt 

basiert das Arbeitsmodell der Region auf einfachen Prinzipien: Gruppendruck, Stolz und Vorbil-

der. Der Gruppendruck und der Arbeitseifer der Konzernchefs führen daher wie selbstverständ-

lich dazu, unzählige Überstunden zu leisten. 

Daher sind die 20% für das eigene Projekt eine Farce. Die Idee dahinter ist schlicht und einfach: 

Wenn du deine Arbeit fertig hast, dann kannst du gerne freiwillig noch etwas länger bleiben. 

Beim Streamingdienst Netflix vergleicht man die Mitarbeiter ganz offen mit einer Fußballmann-

schaft. Wer gut arbeitet, rückt in die erste Mannschaft auf, darf vorne mitspielen, bekommt Pri-

vilegien. Aber genau wie beim Sport sitzt das Gespenst des Karriereknicks bei nachlassender 

Leistung stets im Nacken. Die Verträge bei Netflix weisen in der Regel keine feste Anzahl an Ur-

laubstagen aus, die Mitarbeiter können sich nach eigenem Ermessen frei nehmen. 

Die ehemalige Netflix-Managerin Patty McCord erklärt das so: E-Mails werden auch spätnachts 

beantwortet, die Arbeitsstunden würde niemand prüfen, weshalb sollte man also noch Urlaubsta-

ge zählen? Die Mitarbeiter sind angehalten „ausreichend“ Urlaub nehmen und zwar daran orien-

tiert, wie großzügig sich die Geschäftsleitung frei nimmt. Doch was „großzügig“ ist, das liegt wohl 

im Auge des Betrachters, nimmt man die  Yahoo-Chefin als Vorbild, die bereits zwei Wochen nach 

der Geburt wieder am Arbeitsplatz saß. Die Signale sind wohl eindeutig. 
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2.4 Die Architektur des Arbeitsplatzes

Um den Mitarbeitern Arbeitszeit und Überstunden so angenehm wie nur möglich zu gestalten, 

lassen sich die Firmen einiges einfallen. Meist dringt wenig über die interne Arbeitswelt nach 

außen, doch werden teilweise gezielt Fotos freigegeben, um das „paradiesische“ Arbeitsumfeld 

zu zeigen. Man kennt ja die Bilder vom Facebook- oder Googlegelände. Glückliche Mitarbeiter, 

die auf bunten Fahrrädern umherfahren, teilweise draußen arbeiten und zufrieden wirken. All die 

großen Techfirmen im Silicon Valley bieten auf den Campussen Fitnesscenter, Sportplätze, Res-

taurants. Bei Google gibt es einen Kräutergarten und bei Facebook sogar eine Spielhalle. Zudem 

wird kostenlos für die Gesundheit der Mitarbeiter gesorgt (in Amerikas Gesundheitssystem fast 

ein Novum). Man findet vom Arzt bis zum Psychologen alles. Das Firmengelände wird selbst zu 

einer kleinen Stadt, die einem alles bietet. Warum es also noch verlassen? 

Google: Mensa, Cafeteria, oder wahlweise auch Büro

FRANK GEHRYS FACEBOOK HEADQUARTER IM SILICON VALLEY

Die phantastische Ausgestaltung der Arbeitswelt zeigt sich auch in den Bürogebäuden. Facebook 

hat sich jüngst vom Stararchitekten Frank Ghery das wohl größte Büro mit offenem Grundriss 

planen lassen. Auf 40.000 Quadratmetern finden 2.800 Mitarbeiter Platz. Bis auf wenige geschlos-

sene Büros und Besprechungsräume, ist der Rest ist ein einziges riesiges Großraumbüro. 
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Das langgestreckte Dach ist ein großer Garten. Bunt gestaltete Arbeitsräume, hip gestylte Cafe-

terias und Aufenthaltsbereiche, „Chill Out Areas“, wo man sich treffen und dank mobiler Arbeits-

plätze überall niederlassen und arbeiten kann. Wird ein technisches Arbeitsgerät benötigt geht 

man schlicht zu einem der Automaten und „zieht“ es da so einfach wie Süßigkeiten. 

Man gewinnt den Eindruck, es handelt sich hier nicht um ein Bürogebäude, sondern um ein großes 

Wohnzimmer. Die Mitarbeiter sollen sich zu Hause fühlen, quasi gar nicht merken, dass sie bei  

der Arbeit sind. Irritierend wirkt ein Bild von Mark Zuckerberg und einem Mitarbeiter, wie sie im 

Facebook Headquarter in einem zum Bällebad umfunktionierten Besprechungsraum sitzen. Was 

das Bild von zwei Erwachsenen im Bällebad vermitteln soll, muss wohl jeder selbst einordnen.

In den großen Aufenthaltsbereichen gibt es regelmäßige Cocktail Hours, „Kollektives Brainstoar-

ming“ genannt, Events bei welchen Ideen ausgetauscht und gemeinsam weiterentwickelt werden 

können. Oft sind die Firmenleiter dabei, es gibt Frage- und Antwortrunden, motivierende Reden 

werden gehalten. Man hat auch für Relaxräume gesorgt, in denen man sich ausruhen kann, aber 

wie selbstverständlich darf man hier auch arbeiten. Alles ist möglich. 

ZUCKERBERG IM BÄLLEBAD

OFFENE RÄUME: WO  BEGINNT DER ARBEITSRAUM?

TECHNIK AUTOMAT BEI FACEBOOK

Das Firmengelände wird wie zu einer Art Disneyland, das man eigentlich kaum mehr verlassen 

muss, verbringt man seine 60-80 Stunden Woche ohnehin hier. Familien bekommen sogar „groß-

zügig“ Besuchszeiten, wenn Angestellte mal wieder Nachtschichten einlegen oder am Wochen-

ende arbeiten müssen. 
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2.5 Rundum-Versorgung der Mitarbeiter

Wie bereits aufgezeigt, unternehmen Firmen wie Google einiges um ihre Mitarbeiter an sich zu 

binden und zu vereinnahmen. Dies zieht sich bis in den privaten Lebensbereich hinein. Evernote 

beispielsweise stellt kostenlosen Putzservice und Google wäscht auch noch die Wäsche. Wenn 

ein Kind krank ist, so schickt Facebook die firmeneigene Kinderbetreuung nach Hause. Sogar ein 

Besuch beim firmeneigenen Friseur ist rund um die Uhr möglich. Für all das muss man den Cam-

pus nicht ein einziges mal verlassen. Evernote und Google subventionieren den Kauf  bestimmter 

Autos. Hybirdautos können auf dem Firmengelände geladen werden. 

Wer stressfrei zur Arbeit kommen will, lässt sich vom Firmbenbus abholen, es gibt natürlich Wlan, 

um den Weg zur Arbeit bestmöglich nutzen zu können. Auch an kulinarischer Versorgung mangelt 

es nicht. Es darf sogar unbegrenzt Essen von den zahlreichen verschiedenen Restaurants mit 

nach Hause genommen werden. Alles kostenlos.

Damit im stressigen Arbeitsalltag auch die Fitness nicht zu kurz kommt, verteilt die Firma Fitness 

Armbänder und hat Arbeitspulte mit Laufbändern installiert, sodass die Mitarbeiter während der 

sportlichen Betätigung auch weiterhin ihre Arbeit erledigen können.

NICHT NUR BEI GOOGLE UND EVERNOTE WERDEN DIE MITARBEITER ZUM SPORT ANIMIERT

Google Vorstandschef Larry Page meint, das Unternehmen sei im besten Fall wie eine Familie für 

die Mitarbeiter, der sich alle zugehörig fühlen. 

Nach Hause muss man theoretisch eigentlich nur noch zum schlafen. Ein Ex-Google Mitarbeiter 

erzählt, in seinen zwei Jahren bei Google fast kein einziges Mal Lebensmittel eingekauft zu haben. 

Sämtliche Mahlzeiten habe er jeden Tag dort eingenommen. Auch an den Wochenenden gibt es 

von der Firma organisierte gemeinsame Unternehmungen und Ausflüge. Praktisch ein ständiges 

Beisammensein. Man arbeitet von früh bis spät zusammen, trifft sich auch noch am Wochenende, 

und dann ist man sowieso noch auf Facebook befreundet, quasi vernetzt in allen Lebensbereichen. 

Die Konzerne verlangen ihren Mitarbeitern einerseits enorm viel ab, bieten andererseits dafür 

viele Vergünstigungen und Unterstützung, binden sie so an das Unternehmen. Das alles wirkt 

vordergründig gut gemeint, zielt jedoch einzig und allein nur darauf ab, die Angestellten nicht 

merken zu lassen, wie alles was ihre Persönlichkeit ausmacht in den Hintergrund gerät. Es ist 
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eine Art der Ruhigstellung damit sie sich voll und ganz dem Erfolg der Firma verschreiben. Ein 

rund um die Uhr geöffneter Friseursalon macht nämlich auch nur Sinn, wenn auch rund um die 

Uhr jemand in der Firma ist. Und das Gewissen suggeriert natürlich unterschwellig, ich kann doch 

nicht nach einem kostenlosen Abendessen um 19 Uhr anschließend sofort Hause fahren.  

GOOGLE: WOHNZIMMER ODER ARBEITSPLATZ?

2.6 Wertewandel - „Mein Haus, mein Auto, mein Boot“ 

Früher war es Menschen wichtig, was sie sich durch ihre Arbeit leisten konnten. Der bekannte 

Spruch „Mein Haus, mein Auto, mein Boot“ drückt das wohl am besten aus.

Im Silicon Valley sieht das wohl etwas anders aus. Heute sind es die Privilegien, Boni und Fir-

menanteile in denen sich zeigt etwas erreicht zu haben. Wie etwa sich so viel Urlaub nehmen zu 

können wie man möchte, Subventionen beim Autokauf, ein Bonus, wenn Nachwuchs erwartet wird 

und all die anderen schönen Annehmlichkeiten. Netflix beispielsweise gewährt Mitarbeitern an-

scheinend sogar ein Jahr nach der Geburt oder Adoption eines Kindes bezahlte Elternzeit. Frag-

lich ist allerdings, wie viele (vor allem die Älteren) getrauen sich das wirklich in Anspruch nehmen, 

denn die Vorbilder wie etwa Marissa Mayer leben das komplette Gegenteil vor. Das Ganze gipfelt 

letztendlich darin, dass die Unternehmen sogar bereit sind, die Kosten für das Einfrieren von Ei-

zellen zu übernehmen, oder sich finanziell an einer zeitgenauen Familienplanung zu beteiligen. 

Die Angestellten dieser Firmen sind sich sicher bewusst, wie paradox dieses System tatsächlich 

ist. Sie lassen sich darauf ein. Trotz des Wissens, dass all die bewusst eingesetzten Annehmlich-

keiten und Anreize nur dazu dienen, einen bestimmten Zeitraum über ihre Funktion als Hamster 

im Laufrad hinwegzusehen. Denn solange sie laufen ist alles gut, doch einmal aus dem Rhythmus 

gekommen, ziehen andere an ihnen vorbei und der Traum vom eigenen Erfolg im Silicon Valley 

wird platzen wie eine Seifenblase. 
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3. Arbeiten im Disneyland?

Auf Außenstehende mag es fast so wirken, als würden die Menschen im Silicon Valley in einer Art 

Disneyland arbeiten. Tatsächlich ist es scheinbar wirklich so, dass viele von ihnen fast nur noch in 

den Firmen leben. So finden sich bestimmt nicht nur auf den Toiletten von Facebook viele benutzte 

Einwegzahnbürsten. Auf den ersten Blick scheinen all die netten Vorzüge recht verlockend. Es ist 

für alles gesorgt. Ausreichend Essen, Spiel und Spaß. Aber der Eindruck täuscht, denn zuallererst 

ist auf alle Fälle für ein enormes Arbeitspensum mit 60, 70 oder gar 80 Wochenstunden gesorgt. 

Die Erfolgsgeschichte der Konzerne im Silicon Valley basiert schlicht und einfach darauf: „der 

schnelle frisst den langsameren“.  Um diesem mörderischen Wettbewerb standhalten zu können, 

haben  Gründer und Leiter der Konzerne die Latte was Arbeitsrhythmus und Engagement bedeu-

tet enorm hoch gelegt. Zeigt sich eine neue innovative Idee, werden andere Dinge sofort fallen 

gelassen. Die schnelllebigen Arbeitsprozesse (anders als in der klassischen Industrie) erlauben 

das und die Angestellten sind sowieso meist leicht ersetzbar dank der Unzahl nachdrückender 

williger Konkurrenten.

Die dramatischen Folgen zeigen sich dann in Burnout und Erschöpfung. Als weiteres Problem 

der Region entpuppt sich zunehmend die Altersstruktur in dieser noch relativ jungen Branche. 

Bei Google scheint fast niemand älter zu sein als 35. Das ist auch kein Wunder, zieht es doch 

ununterbrochen die voller Tatendrang und neuer Ideen steckenden Jungen an, immer am Puls 

der Zeit und Up-To-Date. Sie sind zweifelsohne belastbarer als 35-jährige, zudem meist noch 

ungebunden, sprich keine Familie oder sonstige Verpflichtungen und somit bestens geeignet für 

das Arbeitnehmerprofil im Silicon Valley. Familienvätern oder Müttern (es sind ja nicht alle so 

privilegiert wie Mairssa Mayer) fällt es nunmal deutlich schwerer Überstunden zu machen, oder 

die Nächte durchzuarbeiten. 

Kein Wunder, dass viele, ausgepowert und gestresst, anfällig werden für den Griff zum „kleinen“ 

Aufputschmittelchen. So liest man immer häufiger von Microdosing im Silicon Valley. Hier werden 

geringe Mengen halluzinogener Substanzen eingenommen, kein richtiger Trip, doch so dosiert 

dass sich ein positiver Effekt in Gehirn und Körper zeigt, die Konzentrationsfähigkeit und Kre-

ativität steigert. Das kann man schon mal machen denken sich bestimmt viele, doch wo ist die 

Grenze? Die kostenfrei behandelnden Psycho- und Physiotherapeuten, können die Symptome am 

Ende auch nur vorübergehend abschwächen. Denn das Kopfkino vom Traum die technologische 

Zukunft, ein Stück weit mitzugestalten und möglicherweise selbst einmal zu großem Reichtum 

gelangen läuft weiter. Das Bild vom Disneyland, der schützende Mantel, der Arbeitnehmern ge-

boten wird, hat wohl einige Risse. 
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4. Verführung zur Selbstaufgabe

Letztendlich leben die Menschen im Silicon Valley in einem eigenen Kosmos und fast fern der Re-

alität. Sie folgen den Vorgaben und Visionen der Chefs, stecken all ihre Energie in die Arbeit, die 

ihnen zwar ausreichend entlohnt wird, doch zahlen sie mit Zugeständnissen und der Aufgabe per-

sönlicher Freiheiten einen doch sehr hohen Preis. Die Arbeitswelt lässt sich kaum mehr vom Pri-

vatleben unterscheiden. Niemand getraut sich, die Grundidee des Systems (welches einen selbst 

natürlich auch privilegiert) in Frage zu stellen, dass nur derjenige Erfolg hat, der Tag und Nacht im 

Einsatz ist. Die Menschen flüchten sich in die Hoffnung es vielleicht doch zu schaffen, mit ihrem 

eigenen Start Up nach oben zu kommen. Diesem Mechanismus scheinen selbst die intelligen-

testen Leute zu verfallen und genau das spielt den Unternehmen in die Karten. Wie wenig Leute 

dieses System in Frage stellen, zeigt der Kommentar von Antonio Martinez, einem ehemaligen  

Facebook Manager, zu seiner Kündigung. Sie hätten sich für eine konkurrierende Produktstrate-

gie entschieden. So musste er gehen, doch das sei ganz normal im Valley. Nun müsse er sehen, 

wie es weitergeht, denn momentan habe er keine gute neue Geschäftsidee.

Mit ihrem „rundum sorglos Kokon“ entrechten die Konzerne die Mitarbeiter auch zu einem gu-

ten Stück. Beispielgebend ist der zum „hippen“ Red Bull Konzern gehörende österreichischen 

TV Sender Servus TV. Die Beschäftigten (bekanntermaßen mit über dem Durchschnitt liegenden 

Sozialleistungen ausgestattet), wollten einen Betriebsrat installieren. Im Frühjahr 2016 wird dann 

unter einem wirtschaftlichen Vorwand plötzlich das Aus angekündigt. Defakto wurde den mehr 

als 200 Mitarbeitern - entgegen ihres ursprünglichen Willens - ein verbrieftes Recht abgepresst, 

einen nicht anonymisierten Brief zu unterzeichnen, in dem sie sich gegen die Gründung eines 

Betriebsrates aussprechen mussten. Daraufhin wurde die Schließung des Senders wieder zu-

rückgenommen. Der Fingerzeig hat es nicht an Deutlichkeit fehlen lassen: „Willst du nicht so wie 

ich es mir vorstelle, wirst du aus dem „Paradies“ verstoßen“. 

Der Mantel über der „schönen neuen Arbeitswelt“ hat anscheinend mehr als nur ein Loch. 
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Visuelle Kultur der Stadt: 
LUXURY REAL ESTATE
LVA: 264.094, Visuelle Kultur der Stadt VU 
2.0h/2,5ECTS, Dr. HELGE MOOSHAMMER

Die weltweite Ausbreitung von 
spekulativem Urbanismus  
(speculative urbanism) ist eine 
der prägendsten Entwicklungen 
des 21. Jahrhunderts. Bestimmend 
für die architektonische Gestal-
tung städtischer Raumproduktion 
sind hier nicht die Abwägung 
verschiedener Nutzwerte sondern 
strategische Überlegungen, wie 
eine möglichst gewinnbringende, 
zukünftige Bewertung auf speku-
lativen Immobilienmärkten archi-
tektonisch abgesichert werden 
kann. Städtische Architekturen 
(d.h. architektonische Reprä-
sentationen von Werten) dienen 
hier in erster Linie als Platz-
halter für Finanzinvestitionen. 
Angeheizt von einem globalen 
Wettbewerb der Städte hat die 
damit verbundene, zunehmende 

Vorrangstellung der Eigenlogi-
ken von Finanzmärkten in Fragen 
der Stadtplanung weitreichende 
Auswirkungen sowohl für kon-
kretes Stadtleben als auch für 
die Bedingungen zeitgenössischer 
Architekturpraxis.

Um ein besseres Verständnis für 
diese Entwicklungen zu gewin-
nen, wollen wir uns in der LV 
anhand einer der markantesten 
Ausprägungen von spekulativem 
Urbanismus – dem Boom an „luxury 
real estate“ –  genauer mit der 
„ökonomischen Organisation“ von 
Architektur- und Stadtproduk-
tion befassen. Von zentraler 
Bedeutung ist dabei die Frage, 
wie in diesen neuen Ökonomien 
unterschiedliche Formen von 
Kapital – ökonomisches, soziales, 
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Foto: Helge Mooshammer

kognitives und affektives - auf 
bisher nicht bekannte Weise 
ineinandergreifen und sich im 
Zuge dessen tradierte Formen des 
urbanen Zusammenlebens ent-
scheidend zu ändern beginnen. In 
einem ersten Teil werden wir uns 
dazu mit theoretischen Konzepten 
über die sich verändernde Rolle 
von Städten in einer globalisier-
ten Ökonomie auseinandersetzen. 
In einem zweiten Teil werden 
wir mittels Fallstudien in Wien 
und anderen Städten ein Mapping 
neuer Formen von spekulativem 
Urbanismus unternehmen. 
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Opening Speech:

Well, I would like to say a few words if I may. We are all here today, as real estate agents, business
partners and most of the times competitors, but today we are here mostly as friends and family, to give
thanks as our forefathers did so long ago. This yearly tradition of this ceremony is one of my favourites
because it brings us all together, makes us stop our daily lives to spend the (afternoon) together over some
good food, some good wine and lots of good company!

We are all so busy with our daily lives, with making money, signing deals and finishing projects, that there
are not that many occasions that we get, to get together as a family, but this is one of them and it's my
favourite one!
Its one of those days we love to prepare as a team to make the day that extra little bit more special!

So today, with us all gathered here, I hope that we can make it through the day without any major
arguments... This award ceremony seems to bring out the best in us, whether it is because we have all come
together and aren't used to each other's intense company or that we are all just simply hungry! I like to think
that the reason for misunderstandings on this event is just because we are all so hungry! ...Right?!

So before we dig in, dear family of real estate colleagues, thank you for this day, thank you for each other,
thank you for making this day what it is and thank you for all of you just being you!

SALESMAN 
OF THE 

YEAR

EXCELLENT
DEVELOPER

AWARD

FANTASTIC
NEWCOMER

AWARD

 ECO 
AND SOCIAL 

RESPONSIBILITY
AWARD

(FOR A BETTER 
FUTURE)

EXCELLENT 
BIG DIAMOND

AWARD

FUNKY 
TRADER 
AWARD

CONSULTANT 
OF THE YEAR 

AWARD

LIFETIME
ACHIEVEMENT 

AWARD

Immo 3000

plakat_immoaward.indd   1 25.01.2017   13:28:15
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THE EDEN
where your desire becomes true

award winning greenery
&

best Pool 
2015,2016

GET THE PARADISE PACKAGE luxury++ & AND START TO SHAPE ALEPPOS FUTURE RIGHT NOW FROM YOUR STUNNING SKYGARDEN

THE ICONIC LANDMARK Of ALEPPO

360° VIEW

RISES LIKE A PHOENIX...

private rooftop 
terraces

...FROM THE ASHES

unique architecture shaped by local culture.

HIGH QUALITY SERVICE

CONCIERGE &

HELICOPTER SERVICE

Eden welcomes you and your guest 
in an exclusive and well designed 
lobby with full service fullfilling 

all your desire. 

***** GYM & SPA

24/7

LUXURIOS
ROOFTOP GARDEN

&
INFINITY POOL

enjoy a cosmopolitan life in the 
center of Aleppos ricH culture.

SEE 360° OF Aleppos vibrant urban life.

breathtaking greenery 

LOBBY

Eden welcomes you and your guest 
in an exclusive and well designed 
lobby with full service fullfilling 

all your desire. 
THE APARTMENT

Eden welcomes you and your guest 
in an exclusive and well designed 
lobby with full service fullfilling 

all your desire. 

EXPERIENCE THE BREATHTAKING 
VIEWS OF ALEPPO 

in a

UNIQUE CENTRAL LOCATION

a building inspired by the rich history 
and culture of Aleppo.

special consideration were taken for 
the greenery, water accents and swim-

mingpool.

A breathtaking oasis becomes your 
living and shapes edens unique perso-

nality. 
Designed by the worls renowned archi-

tects and landscapers.

BE VISIONARY...
...BE FIRST!

”A-CLASS“-LIVING
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DIE IMMOBILIENBLASE

Michael Egger I Ljubov Ilieva I Daniel Wegerer87
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Regime des Visuellen: 
DATA PUBLICS
LVA: 264.097, Regime des Visuellen VU 2,0h/2,5ECTS, 
Projektass.(FWF) Dr.rer.soc.oec STEFANIE WUSCHITZ

Wir generieren mit jeder digita-
len Artikulation Daten, die der 
Stoff sind, aus dem mächtige 
regulations-Algorithmen komplett 
neue, stark umkämpfte Märkte 
schaffen. Auch die kleinste Geste 
eines Users gewinnt ungeheure 
Wirkungskraft, erreicht tausende 
Menschen, wird für Jahrzehnte 
gespeichert, kopiert, verkauft. 

Aus „Big Brother“ wurde „Little 
Mother“, also eine ( User_innen 
in intimste Sphären begleitende, 
gut vertraute) Technologie, um 
das eigene Leben zu gestalten. 
Die synchronisierte Überset-
zung zwischen unterschiedli-
chen Medien und deren Formaten 
ermächtigt User_innen weiters 
in einem nie geahnten Radius 
Kontakt aufzunehmen, Bericht zu 
erstatten, Material zu veröffent-
lichen, Einfluss zu nehmen.

Doch Wissen fliesst nicht unpro-
blematisch und reibungslos von 
A nach B. Die Infrastruktur, die 
dafür benötigt wird, wird von 
Akteuren wie z.B. Google gemäß 
des Prinzips der Profit-Maximie-
rung zur Verfügung gestellt und 
weiter ausgebaut.

Ein anderer Aspekt der „Data 
Publics“ ist die Positionierung 
der User_innen:

Mei Zhan hat den Begriff „worl-
ding“ geprägt, um Phänomene zu 
beschreiben, die zeitgleich an 
unterschiedlichen Orten statt-
finden und dabei ‚globalisiert‘ 
scheinen. Tatsächlich jedoch 
höchst unterschiedliche, sozio-
kulturell und historisch bedingte 
Formen und Codes generieren. So 
mögen zwar Informations-Formate 
standardisiert sein, die Infor-
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Grafik: Stephanie Wuschitz

mations-Inhalte hingegen sind es 
nicht, sondern bleiben dem Spiel 
der kulturellen, temporären 
Gestaltung unterworfen.

Am Ende werden vielleicht 
Unterschiede, Bruchstellen, 
Reibungsflächen in einer Welt 
der automatisierten Daten nicht 
verschwinden, sondern sich neu 
formieren, geprägt durch die 
jeweils vorgefundene „menschli-
che Infrastruktur“.

Davon sind viele Bewegungen 
betroffen, die von globalisier-
ten Informations-Infrastrukturen 
ermöglicht zu sein scheinen, 
aber von menschlicher Infra-
struktur getragen werden. Zum 
Beispiel „Der arabische Früh-
ling“‚ „The Maker Movement“, ‚ 
„Traditionelle Chinesische Medi-
zin“, oder „Queer Culture“.

Es drängt sich die Frage auf, 
wie diese „beiden Infrastruktu-
ren“, also die lokale, menschli-
che und die globalisierte, digi-
tale zusammenspielen oder sich 
gegenseitig bedingen.
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Project	Datapub		
	
Format:	Twitterbot	(qualtinger_response.py)	und	Video	(project	datapub)	
Autorin:	Ljubov	Ilieva	0725859	
	
Konzept:	
Qualtinger_response	ist	ein	Twittebot	für	die	Bundespräsidentschaftswahl	2016	in	
Österreich.	Er	war	während	der	letzten	zwei	Wochen	des	Wahlkampfs	auf	dem	
Twitteraccount	datapub	@slowbots	aktiv.	Seine	Aufgabe	bestand	darin	nach	
Kombinationen	bestimmter	Hashtags	zu	suchen	und	auf	User,	die	sie	verwenden	mit	
Videos	von	Helmut	Qualtinger	zu	antworten.		
	
Auf	folgende	Hashtags	wurde	reagiert:	
	
#hofer	 #norberthofer	
#norbertghofer	 #votehofer	
#hofer2016	 #fpö	 	
	
In	Kombination	mit:	
	
#makeaustriagreatagain	 	 #wirzuerst	
#patriosphere	 #notwelcome	
#refugeesnotwelcome	 #rapefugees	
#gegenislam	 #gutmenschen	
#gegengutmenschen	 #luegenpresse	
	
Helmut	Qualtinger	war	ein	österreichischer	Schauspieler,	Kabarettist	und	
Schriftsteller.		1961	trat	Qualtinger	im	Ein-Personen-Stück	‘Der	Herr	Karl’	auf	.	Der	
Herr	Karl	arbeitet	im	Keller	eines	Lebensmittelladens	und	erzählt	einem	Kollegen	von	
seinem	Leben.	Oberflächlich	betrachtet	erscheint	er	als	netter	Kerl,	doch	nach	und	
nach	erkennt	der	Zuschauer	im	Herrn	Karl	einen	Wendehals	und	Opportunisten,	der	
ein	gefährlicher,	weil	unberechenbarer	Mitläufer	ist.	Qualtinger	schuf	mit	dem	Herrn	
Karl	eine	Schreckensfigur,	die	ihm	in	Österreich	viele	Feinde	einbrachte.	So	offen	
hatte	noch	niemand	den	Durchschnittsbürger	als	Mittäter	entlarvt.		
In	vielen	seiner	Arbeiten	karikiert	Qualtinger	zynisch	und	spitzzüngig	österreichische	
Stereotypen	mit	zumeist	rassistischen	und	reaktionären	Zügen.	Das	bemerkenswerte	
an	seinen	Portraits	ist,	vor	allem	aus	heutiger	Sicht,	die	Aktualität	und	Treffsicherheit	
seiner	Charaktere.		
Stellt	man	seine	Stücke	aus	den	sechziger	und	siebziger	Jahren,	den	Aussagen	der	
heutigen	FPÖ-Wähler	gegenüber	wirken	sie	wie	ein	zeitloser	satirischer	Spiegel.		
Eine	solche	Gegenüberstellung	soll	auch	veranschaulichen,	dass	die	Mittel	
populistischer	Parteien,	unabhängig	von	der	vermeindlichen	Reife	unserer	
aufgeklärten	und	fortschrittlichen	Gesellschaft,	weder	an	Wirksamkeit	noch	an	
Publikum	verlieren.	Anzunehmen,	dass	die	Geschichte	sich	nicht	wiederholen	wird	
ist	ein	gefährlicher	Trugschluss.	Oder,	um	es	mit	Marx	zu	sagen:	Weltgeschichtliche	
Tatsachen	ereignen	sich	zumindest	zweimal.	Einmal	als	große	Tragödie	und	einmal	
als	lumpige	Farce.	
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Exemplarische	Auswahl	attackierter	Tweets:	
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how to ... 

Wie man einen Knopf annäht, eine Flasche ohne Korkenzieher öffnet, den 
Katzen Tricks beibringt, eine Party schmeißt, ein T-Shirt faltet, wie man 
einen Hijab bindet, sich für die Schule schminkt, Palmkuchen bäckt, sein 
Badezimmer putzt, küssen soll? Das kann man youtuben, dafür gibt es 
Tutorials.

Eigentlich als (nicht zu beachtende?) Kulisse gedacht, zieht eine Reihe 
an Privaträumen an uns vorbei, die Einblicke in das Leben diverser Men-
schen, verstreut über die Welt lebend, erlauben. Assoziativ gelangt man 
von einem Raum in den nächsten. “Das Internet” greift hier nicht in den 
öffentlichen Raum ein, sondern Öffentlichkeit selbst verändert sich und 
mit ihr die in ihr handelnden AkteurInnen. 

Die nebenstehende Zeichnung soll diesen Gedanken folgen.

Modul VISUELLE KULTUR
Regime des Visuellen, WS 2016/17

Clara Linsmeier 
0602542
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Wie man einen Knopf annäht, eine Flasche ohne Korkenzieher öffnet, den 
Katzen Tricks beibringt, eine Party schmeißt, ein T-Shirt faltet, wie man 
einen Hijab bindet, sich für die Schule schminkt, Palmkuchen bäckt, sein 
Badezimmer putzt, küssen soll? Das kann man youtuben, dafür gibt es 
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an Privaträumen an uns vorbei, die Einblicke in das Leben diverser Men-
schen, verstreut über die Welt lebend, erlauben. Assoziativ gelangt man 
von einem Raum in den nächsten. “Das Internet” greift hier nicht in den 
öffentlichen Raum ein, sondern Öffentlichkeit selbst verändert sich und 
mit ihr die in ihr handelnden AkteurInnen. 
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Modul VISUELLE KULTUR
Regime des Visuellen, WS 2016/17

Clara Linsmeier 
0602542

open a wine bottle without a corkscrew

throw a party

sew on a button

fold a t-shirt

bake palm cake

kiss

teach your cat to do tricks

make schnitzel

bind a headscarf

clean your bathroom
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von: Florentina Dohlanik, Magdalena Wölz, Michael Strixner 0928651, Denise Roth 1009704

Format: Homepage, Videoclip

Description:

All jene so bequem und einfach wirkenden Vorzüge unserer digitalen Lebensweise 
bringen leider ihre unbekannten Schattenseiten mit sich. Nahezu jede von uns besuch-
te Internetseite speichert gezielt Userdaten, um diese wiederum in unterschiedlichster 
Form zu Geld zu machen. Oftmals bleiben unerfahrene Nutzer aber im Unklaren 
über diese im Hintergrund ablaufenden Prozesse. Umso spannender sind deshalb die 
von Rita Raley (Dataveillance and Countervaillance) ermittelten Umfragewerte, bei 
welchen sich 85% aller Befragten gegen personalisierte Werbeschaltungen im Internet 
aussprechen, sobald diese über die undurchsichtigen Vorgänge dieser Firmen aufge-
klärt wurden.
Aber selbst wenn man sich gegen diese totalitäre Überwachung ausspricht, gibt es 
kaum Möglichkeiten diese im alltäglichen Leben zu umgehen. Natürlich könnte man 
auf Smartphones, Internet usw. verzichten, dies würde aber gleichzeitig einen gesell-
schaftlichen sowie sozialen Nachteil bedeuten. Dinge wie Email, Social Networks, 
Amazon usw. sind mittlerweile eng in unserer Gesellschaft verwoben. Wenn man 
dieser Überwachung nun also nicht mehr entkommen kann, gilt es zumindest „bottom 
up“ Strategien zu entwickeln, welche diese eindämmen.

"an information blizzard - a whiteout, because silence can be attained with an increa-
sed pitch of white noise. Anonymity systems function best in a crowd and therefore 
overflowing the system, feeding it false information, generating more “flecks of iden-
tity” than it can handle, might be the closest approximation of disappearance it is 
possible to achieve."                                                                                          
Rita Raley

Unsere Plattform WOMB stützt sich demnach auf das Prinzip, dass die Gruppennut-
zung diverser Onlineaccounts im Sinne des "Overflowing Prinzips dazu führt, gesam-
melte Userdaten zu verfälschen, oder besser, dem Einzelnen nicht mehr zuordnen zu 
können. In diesem Sinne steht unser Projekt stellvertretend für alle jene Menschen, 
die zwar die Vorteile des digitalen Lebens nutzen, aber dafür nicht ihre Privatsphä-
re verkaufen möchten. Die von Rita Raley als "Information Blizzard" beschriebene 
Vorgangsweise wird von Finn Brunton & Hellen Nessenbaum ebenfalls in ihrem Buch 
"Obfocusation", unter dem Kapitel: Group Identity - “many people in one outfit” 
beschrieben und anhand realer Beispiele bestätigt.
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Von: Julian Lietzmann 1028332 ; Johannes Puchleitner 0626851

Beziehungskonflikte sind immer eine schwierige Sache, hochsensibel, emo-
tional und meistens unglaublich kompliziert. Wie würden wir also reagie-
ren, wenn unser eigener Home-Robot ungewollt in unsere Privatssphäre 
eingreift und uns an etwas schmerzvolles aus der Vergangenheit erinnert? 
In unserer Videoarbeit haben wir uns mit dem „Smart-Home“ auseinander-
gesetzt und versucht herauszufinden, an welchen Punkten die smarte Tech-
nologie an ihre Grenzen stößt bzw. wie sie den Nutzer oder die Nutzerin 
vor neue, ungeahnte Probleme stellen könnte. 

Beschreibung: 
Das von uns entwickelte Szenario zeigt den Hauptdarsteller (Johannes) an 
einem morgen in der Küche seiner Wohnung. Auf der Suche nach dem Kaffee 
befragt Johannes sein intelligentes „HomeSystem“ (Bob). Bob schlägt vor 
das Hologramm vom Vortag wiederzugeben. Johannes beobachtet daraufhin 
sein eigenes Hologramm bis er den Kaffee entdeckt und „bedankt“ sich bei 
Bob. Die Wiedergabe läuft allerdings weiter und kurz darauf betritt das 
Hologramm einer Frau, vermutlich die Freundin des Hauptdarstellers, die 
Küche und bricht sogleich in Tränen aus. Johannes erinnert wieder sich 
an einen Streit, welcher in der vorangegangen Szene nur zur erahnen ist 
da das Hologramm ohne Ton wiedergegeben wird. Beide Akteure sitzen sich 
nun niedergeschlagen gegenüber. Die Szene endet. 

film still:
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Kunst als Architekturkonzept   
STADT-RAUM UND BAU-KAPITAL 
LVA: 253.432 Kunst als Architekturkonzept VO 2,0h/2,0ECTS, 
Ao.Univ.Prof.Dipl.Ing.Dr.techn.SIGRID HAUSER 

Das eng verbundene Begriffs-
paar Stadt-Raum im Zusammenhang 
mit dem ebenso eng verbundenen 
Begriffspaar Bau-Kapital öffnet 
in dieser Lehrveranstaltung ein 
assoziatives Umfeld, das politi-
sche, ästhetische, soziale und 
wirtschaftliche Gegebenheiten 
und deren Abhängigkeit von 
gezielten Investitionen glei-
chermaßen betrifft. Damit in 
Beziehung stehen eine grundle-
gende Recherche von diversen 
Fakten sowie die Suche nach den 
Wurzeln von politischem Denken 
und Handeln in bezug auf Archi-
tektur. Die Vorlesungsreihe ist 
eine architekturtheoretische 
Auseinandersetzung mit bestimm-
ten Orten der Stadt anhand von 
verschiedenen Themen im Bereich 
der visuellen Kultur. Ziel ist 
das interdisziplinäre Begreifen 
der Stadt als politischen und 
kulturellen Schauplatz, und zwar 

auf diversen Ebenen der künstle-
rischen Darstellung: Fotografie, 
Literatur, bildende Kunst, Film. 
Themen und Arbeitstitel:

1-	 Schnitte und Schichten 
in der Stadt: horizontal und 
vertikal, zeitlich und räumlich, 
politisch, kulturell und sozial.
2-	 Der Ort in seiner histo-
rischen und kulturellen Verände-
rung: das politische Denkmal als 
Platzhalter.
3-	 Kult, Religion, Kunst, 
Politik: die Kunst auf ihrem Weg 
vom Kult zum Selbstzweck und 
weiter – der Kunstbegriff als 
Kunst.
4-	 Denkmäler und Erinnerung 
im städtischen Raum: Gedenkorte 
und ihre Politik, die Kunst als 
politisches Zeichen.
5-	 Die Kunst und ihre Ausei-
nandersetzung mit den Orten des 
Alltags.
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Foto: Sigrid Hauser

6-	 Städtebauliche Identitäten 
und touristische Attraktionen: 
Identität durch Ereignis, Ereig-
nis durch veränderte Rezeption.
7-	 Der repräsentative Blick 
auf die Stadt: Stadtwahrnehmung 
im Film, in der Literatur, in der 
bildenden Kunst, in der Werbung 
und in der alltäglichen politi-
schen Realität.
8-	 Ereignis durch veränderte 
Rezeption: der filmische Blick, 
der touristische Blick.
9-	 Die Rolle der Architektur 
in der Kunst am Beispiel Film.
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MODUL VISUELLE KULTUR  / 253. 432 KUNST ALS ARCHITEKTURKONZEPT 11/2016

Marie Schamboeck 0752508
Cosima Gründl 1635847

DEAD MEN TALKING

Video 5'43''

In DEAD MEN TALKING werden Aussagehinterlassenschaften aktiviert für eine fiktionale Unterhaltung
zwischen  Schiller,  Beethoven,  Hrdlicka  und  Lueger.  Die  längst  verblassten  Figuren  der  faktischen
Vergangenheit bestimmen die Geschichte, da sich der Text ausschließlich aus Zitaten zusammensetzt.
Sie  kann  nur  erfunden  werden,  indem  die  Zitate  in  eine  szenische  Folge  gebracht  und  das  (an  den
Denkmalstandorten abgefilmte) Material in ein Schnittgerüst/rhythmus gebracht wird.

Film  als  Medium  wurde  ausgewählt  da  er  das  Spannungsfeld  zwischen  der  Unbeweglichkeit  der
Protagonisten und ihren dynamischen Äusserungen gut abbildet, zusätzlich eingebettet in den die Szenerie
(kontrastierend  zu  den  währenddessen  geäußerten  Leidenschaften  der  Denkmalpersönlichkeiten)  üblich
gelassen-negierend umschwärmenden Alltagsverkehr.
Die Denkmäler bleiben Vergangenheitsverweise oder Touristenfotohintergründe, 
für  die  gefilmten  Minuten  gelangen  die  festgegossenen,  immerwährenden  Abgebildeten  zu  einer  Art
Gegenwartsbefragung aus antiquierten Erinnerungsfetzen.

Es wurden ausschließlich Zitate verarbeitet.
Gefilmt wurde an den Standorten der Denkmäler, 1010 Wien (November 2016)
Sound: jedem Denkmal wurde eine mögliche Stimme zugeordnet (ua. Motorklopfen, Unterwassergeräusche)

FRIEDRICH SCHILLER 1759-1805 Schillerplatz, 1010 Wien
LUDWIG VAN BEETHOVEN 1770-1827 Beethovenplatz, 1010 Wien
ALFRED HRDLICKA 1928-2009 Mahnmal gegen Krieg und Faschismus, 

Albertinaplatz, 1010 Wien
KARL LUEGER 1844-1910 Dr.-Karl-Lueger-Platz, 1010 Wien



109



110

Mi
ch

ae
l 

Eg
ge

r,
 L

ju
b
ov

 I
li
ev

a 
& 

Da
ni
el
 W

e
ge

re
r 

  
  

LV
 2
53
.4
32

Conclusio 

Das Mahnmal an sich bietet eine breite Palette an Streitpunkten. Es kennt nur einen zweifelsfreien 
Zustand: Existenz oder Inexistenz. Alle Begleitzustände die das Werk ansonsten mit sich bringt sind 
ambivalent.  Ein exemplarisch treffendes Beispiel stellt das in Berlin verortete Denkmal für die 
ermordeten Juden Europas. 

Aller Komplexität zum Trotz, scheint eine große Menschenmenge zu diesem Gegenstand eine 
Meinung zu haben. Stammtischparolen bevölkern Internet- und Diskussionslandschaft.  Ein Extrem 
bietet die Plattform Youtube, deren Kommentarfunktion  sich eignet, eignen (irgendwo anders 
gehörten) Ideen anonym Raum zu verschaffen. Wir sehen uns mit einer Meinungslandschaft 
konfrontiert, die in ihrer schief dargestellten Lage mit der Realität nichts zu tun hat. Das 
vorherrschende Denken kennt drei Hauptkategorien: 

 Verharmlosende Beiträge spielen die Geschehnisse herunter.  
 Müdigkeitsbekundungen flehen nach Absolution. 
 Moralappelle stellen die Benimmfrage. 

Die meisten Diskussionen lassen sich in einer dieser Kategorien zuordnen. Schnell wiederholen sich 
selbst in sachlich wirkenden Gesprächen die Argumente. Häufig werden diese auch schlicht aus 
persönlichen Erfahrungen oder Emotionen konstruiert. 

In der Kategorie der verharmlosenden Beiträge behaupten sich einige Akteure als Dauerbrenner, die 
ihr Gedankengut unter vielen Videos verbreiten. Das Paradeexemplar ist hier der Holocaustleugner.  
Ebenfalls beliebt sind Vergleiche mit nichtvorhandenen  Schuldeingeständnissen anderer 
Bevölkerungsgruppen. So wird beispielsweise die Sklavenhaltung der amerikanischen Südstaaten zu 
Hilfe gezogen, um die Verbrechen des Nationalsozialismus herunterzuspielen. 
Wenn sich Postings dieser Kategorie nicht unter gleichen befinden, treten sie als Sticheleien in 
Diskussionen der beiden anderen Gruppen in Erscheinung. 

Man befindet sich schnell in einer bekannten und unangenehmen Situation. Die Suche nach 
Antworten wird beendet und die Ungewissheit nimmt ihren Platz auf der Bühne in Anspruch. 

Die Fragen die von verharmlosenden Posts aufgeworfen werden beziehen sich seltener auf (nicht) 
Argumente, treten dafür öfter einen Schritt zurück in die Metaebene als bei anderen Kategorien. 

 Wie entsteht (ethnisierter) Hass? 
 Wieweit spiegelt eine anonyme Aussage den tatsächlichen Gedanken wieder? 
 Welche Erlebnisse/Quellen formen einen Holocaustleugner? 

… 

Moralappelle sind immer zu diskutieren, da die Grenze zwischen angemessen und verpönt eine 
individuell konstruierte ist. Es gilt dabei andere Formen der Vergangenheitsbewältigung zu 
ergründen. 

 Sollte man einem Kind den spielerischen Zugang zu der Thematik verwehren? 
 Wann/wie sollte man ein Kind mit der Holocaustthematik bekannt machen?  
 Kann man akzeptieren, dass junge Erwachsene das Mahnmal als Turngerät verwenden? 
 In welcher Beziehung stehen Touristen zum Mahnmal? 



111

 Wie gehen andere Kulturen mit der Holocaustthematik um? 
… 

Müdigkeitsbekundungen stellen das Verhältnis der aktuellen Generation zum Holocaust infrage. 
Lage und Präsenz des Berliner Holocaustmahnmals geben dazu Anstoß. Die Zeitliche Distanz zu den 
Ereignissen ist eines der vorherrschenden Argumente. 

 Ist es nötig sich die Tragik der Ereignisse ständig vor Augen zu führen? 
 Inwiefern greift  der dargestellte Gedanke in das Wohlbefinden der direkten Anrainer ein? 
 Stumpft die ständige Präsenz die Haltung zum Thema eher ab, als dass sie sensibilisiert? 
 Wann wird dem Steuerzahler endlich Absolution erteilt? 

… 
 

Diese Liste ließe sich beliebig fortführen. Fragen können durch Detaillierung in genauere Teilfragen 
zerlegt werden. Mehr und mehr wird dem Individuum klar, dass es schwierig ist der Komplexität des 
Themas gerecht zu werden. Diese Erkenntnis der unreflektierten eigenen Meinung macht demütig. 
Der einfache Weg, Meinungen zu übernehmen und als seine eigenen auszugeben ist verlockend aber 
unangebracht. 

Die Auseinandersetzung mit der Vergangenheit spielt eine zentrale Rolle im transzendentalen 
Wirkungskreis des Mahnmals. Diese Aufgabe hat es erfüllt. 
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Kunst als Architekturkonzept 

Zwei Street Artists im Portrait 
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Der mittlerweile renommierte Street-Artist JR hat seine Anfänge in den Straßen von Paris. 

Auf Grund seiner damals illegalen Aktionen ergab sich der Künstlername ausschließlich 

durch seine Initialen. Die Arbeitsweise beruht auf dem banalen Prinzip des Plakatierens im 

öffentlichen Raum kombiniert mit seiner Fotografie. ‚The street provides me with the 

support, the wall, the atmosphere, but especially the people. Depending on where I put 

the photo, the whole thing changes.’ Bekannt wurde er durch seine Fotografien der 

Einwohner der Pariser Banlieues, doch internationalen Durchbruch erlangte er mit einem 

Projekt in der spanischen Hafenstadt Cartagena. Hier sollten alte Gebäude zugunsten 

neuer, lukrativer Bürobauten niedergerissen werden. JR erzeugte eindrucksvolle und 

emotionsgeladene Fotografien der ältesten Einwohner, welche aus ihren Wohnungen 

vertrieben wurden. Diese plakatierte er auf die Fassaden der alten Gebäude um 

Aufmerksamkeit auf die Missstände zu lenken.  

Ein weiteres bekanntes Werk waren die Portraits von den Einwohnern der Pariser Ghettos, 

den Schauplätzen der Aufstände im Jahr 2005, welche er im Stadtzentrum plakatierte. Ziel 

dieser Aktion war Provokation und das Hinterfragen der Berichterstattung durch die 

Medien über diese Unruhen. JR’s Arbeit thematisiert die von den Medien verwendeten 

Klischees und versucht diese Problematik in einen neuen Kontext zu stellen, um die breite 

Öffentlichkeit damit zu konfrontieren.  

Eine besonders emotionale und poetische Seite seiner Arbeit zeigt JR mit seinem Projekt 

‚Women are Heroes‘. Das von Drogen-, Banden- und Gewaltverbrechen gezeichneten 

Favela Moro de Providencia in Rio de Janeiro ist eine von Männern dominierte Welt, in der 

oft vergessen wird, dass Frauen eine ebenso leidtragende wie bedeutende Rolle spielen. 

Um dieses Leid darzustellen, bespielt JR beinahe alle Fassaden dieses, auf einem Hang 

errichteten Favela, mit den großformatigen Fotografien von Augen besagter Frauen. Somit 

bekommt eine ganze Siedlungsstruktur einen lebhaften Ausdruck von Emotionen. Die 

vermeintlich chaotische Struktur dieser Siedlung erzeugt durch die einzelnen Plakate, 

welche auf den unterschiedlichsten Ebenen zwischen bzw. auf den Häusern installiert 

wurden, ein Portrait der Einwohnerinnen. 

JR 
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Der aus Bologna stammende Street-Artist Blu  erzeugt großflächige Abbildungen von 

menschenähnlichen Fantasiewesen und Figuren. Auf den ersten Blick ähneln sie Comic-

Figuren oder auch verschiedensten Charakteren der griechischen Mythologie, näher 

betrachtet spiegeln sie jedoch die düstere Seite des Menschen wider. Dabei bildet eine 

einfache Skizze die Basis seiner Werke. Die verwendete Farbpalette hält er sehr gering, da 

seine Faszination der Linie gilt. ‚I use paint just to fill in the drawing ‘ 

Blu versteht die Gebäude wie Blätter eines Zeichenblocks. Die Größen variieren zwischen 

der Fassade eines fünfgeschossigen Gebäudes und einer Bordsteinkante. Dabei kann es 

auch vorkommen, dass innerhalb einer Arbeit der Maßstab von groß auf klein oder auch 

von klein auf groß springt. Teilweise wirken die Arbeiten als wären die Gebäude eigentlich 

zu klein dafür, andere Arbeiten scheinen wiederum mit einer großen Leerfläche zu spielen. 

Einzigartig in seiner Arbeit ist auch, dass es so scheint, als würde er lässig vor sich hin 

skizzieren. Vorerst kritzelt Blu seine Ideen in seinen Zeichenblock, überträgt diese dann auf 

die Häuserwand und konkretisiert sein Konzept durch spontanen Erweiterungen und 

Neuinterpretationen. 

Die Arbeiten sind beeinflusst durch underground und independent Comic-Bücher, wie z.B. 

von Robert Crumb, aber auch durch die traditionelle Freskenmalerei aus Italien, seiner 

Heimat. Besonders sein spielerischer Umgang mit Architektur bezieht sich auf das Wirken 

von Gordon Matta-Clark. ‚The way Matta-Clark used the building as a sculpture; it’s 

something I try to imitate when I paint ‘ 
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Im Sommer 2007 nahm Blu am Planet Prozess teil, einem Ausstellungsprojekt des Berliner 

Kunstvereins Artitude zur Street-Art.  Im Rahmen des Projekts entstand das erste 

Wandbild der Cuvry-Graffiti, dem 2008 das zweite Bild, ein Gemeinschaftswerk mit dem 

französischen Street-Art-Künstler JR, folgte. Die beiden großflächigen Fassadenbilder an 

der sogenannten Cuvrybrache in Berlin-Kreuzberg gehörten zu den bekanntesten 

Streetart-Werken in Berlin. Weniger aus Protest gegen die vorgesehene Bebauung des 

Geländes durch einen neuen Investor, als vielmehr als Zeichen gegen die 

Stadtentwicklungspolitik und den Umgang Berlins mit der Kunst wurden die Bilder im 

Dezember 2014 im Einvernehmen mit Blu mit schwarzer Farbe übermalt. Ein Bild 

thematisierte die deutsche Teilung – die Berliner Mauer verlief wenige Meter entfernt am 

Spreeufer. Es zeigte zwei maskierte Figuren, eine auf dem Kopf stehend. Beide streckten 

die Hände aus und rissen sich gegenseitig die Masken von den Köpfen. Mit den Fingern der 

freien Hände formten die Figuren ein W und ein E – die US-Zeichen für Eastside und 

Westside, für Ost und West. Das zweite Bild stellte den kopflosen Oberkörper eines 

Mannes dar, der an den Handgelenken je eine goldene Uhr trug. Die Uhren waren als 

Handschellen gestaltet und mit einer goldenen Kette verbunden. Mit den gebundenen 

Händen richtete der Mann seine Krawatte 

  

JR - Blu 

Quellenangabe: 

www.tate.org.uk/exhibition/street-art 

www.jr-art.net 

www.blublu.org 

www.wikipedia.org/wiki/JR 

www.wikipedia.org/wiki/blu 

 

 

 

Betreuer: Univ.Prof. Sigrid Hauser                                 253.432 – WS 2016/2017 

1225873 Georg Hofbauer                              1225303 Dominik Breitfuss 

Quellenangabe: 

www.tate.org.uk/exhibition/street-art 

www.jr-art.net 

www.blublu.org 

www.wikipedia.org/wiki/JR 

www.wikipedia.org/wiki/blu 
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vom eisernen vorhang zum grünen band vom todesstreifen zur lebenslinie

Bildquelle: http://www.demokratiezentrum.org/themen/europa/europaeisches-bildgedaechtnis/eiserner-vorhang/abb1-der-geographische-verlauf-des-eisernen
-vorhangs.html

Der Beginn des Kalten Kriegs hat nach dem Ende des 
Zweiten Weltkriegs mit der Errichtung von System-
grenzen in Europa begonnen. Die nach dem Krieg neu 
entstandene Weltordnung teilten sich zwei feindlich 
gegenüberstehende Lager - die Sowjetunion mit ih-
ren Satellitenstaaten, dem sogenannten Ostblock und 
der demokratische Westen, unter der Fürhung der USA. 
Die Siegermächte hatten angefangen die Linie zwi-
schen West und Ost mit einfachen Holzpfählen abzu-
stecken. Den damals noch als Metapher verwendeten 
Begriff des Eisernen Vorhangs prägte Winston Churchill 
in seiner Rede im Westminster College in Fulton, 1946. 
„Von Stettin an der Ostsee bis Triest am Mittelmeer hat 
sich ein Eiserner Vorhang auf Europa herabgesenkt. 
Dahinter liegen all die Hauptstädte der alten Staaten 
Mittel- und Osteuropas. Warschau, Berlin, Prag, Wien, 
Budapest, Belgrad, Bukarest und Sofia“. Ein Jahr spä-
ter, also 1947 ist der Beginn des Kalten Kriegs datiert. 
Etwa fünf Jahre später wurde die Metapher Churchill´s 
zur Realität, als die ehemalige Tschechoslowakei mit 
Stacheldraht umgeben wurde und die Zahl der bewaff-
neten Grenzsoldaten von 6000 auf 18000 anstieg. Die 
kommunistische Machtübernahme folgte nun auch in 
den restlichen Staaten Osteuropas, was zur Folge hat-
te, dass hochgerüstete Grenzsperren vom Norden bis 
in den Süden errichtet wurden. In Skandinavien wur-
de die Grenze zur Sowjetunion zwar geschlossen und 
streng bewacht, aber es gab keine Grenzanlagen wie in 
Mittel- beziehungsweise Südosteuropa. Die Zuspitzung 
des Ost-West Konflikts in den Jahren von 1950 bis 1960 
wurde vor allem durch die Teilung Deutschlands deut-
lich. Sowie mit dem  Mauerbau in Berlin 1961.

253.432 I Kunst als Architekturkonzept I Florentina Dohnalik I 1025970 I Vom Todesstreifen zu Lebenslinie                        1

Aufgrund zwei sich gegenüberstehenden Ideologien wurde ein fast unüber-
windbares „Niemandsland“ entlang der Grenzen erschaffen. Diese Grenzanla-
gen waren nicht geplant und von einem auf den anderen Tag errichtet, sondern 
wurden immer gefeilter und entwickelten sich ständig weiter. Charakteristische 
Merkamale für den Eisernen Vorhang waren mehrere Meter breite Streifen mit 
Starkstromzäunen, Stacheldrahtrollen, Minenfeldern, Selbstschussanlagen, 
Wachtürmen und Hundelaufanlagen. Dieses Niemandsland reichte teilweise 
von der Staatsgrenze kilometerweit ins Landesinnere. Viele Menschen die frü-
her dieses Grenzgebiet bewohnt haben, mussten wegziehen, Häuser und ganze 
Dörfer wurden dem Erdboden gleich gemacht um eine bessere Kontrolle über 
grenznahe Gebiete zu erlangen. 
In Berlin wurde im August 1961 mit dem Mauerbau begonnen und teilte die 
Hauptstadt in den kapitalistischen Westen (Bundesrepublik Deutschland) und 
den demokratischen Osten (Deutsche Demokratische Republik). Der Westen 
Berlins war nun eine Insel innerhalb der DDR und dieser ein Dorn im Auge, 
denn von hier aus wurden Geheimdienste, Geldwechselstuben und Fluchten 
organisiert und schadeten somit der DDR.
Die blutigste und am schärfsten überwachte Grenze war allerdings nicht wie 
viele behaupten würden, die Berliner Mauer, sonder die Grenze zwischen der 
damaligen Tschechoslowakei (ČSSR - Československá Socialistická Republika) 
und Österreich. Neben unzähligen Opfern, die in den Stacheldrahtzäunen hän-
gengeblieben, oder von den Grenzhunden zerfleischt worden sind, gab es auch 
sehr viele Grenzsoldaten die bei Unfällen am Minengürtel starben oder den 
enormen psychischen Druck nicht aushielten und sich gegenseitig erschossen.

Enstehung des Bandes 
Die skrupellose Entvölkerung und Durschneidung durch jede Ebene entlang 
der Grenze, egal ob Haus, Gehöft, Feld, Wald, oder See war eine martialischer 
Eingriff für Mensch und Natur. Die Erschaffung dieses kilometerbreiten Nie-
mandslandes quer durch Europa hatte für die Natur weniger drastische Folgen 
als für den Menschen. Ganz im Gegenteil, viele der ohnehin schon sehr Natur-
nahen Gebiete um die Grenze wurden über die nächsten 40 Jahre kaum betre-
ten und reiften dadurch zu echten Perlen für den Naturschutz heran. Teilweise 
wurde wegen schlechten Sichtverhältnissen die Vegetation immer wieder zu-
rückgeschnitten, wodurch eine außergewöhnliche biologische Vielfalt entste-
hen und ausbreiten konnte. 

Bildquelle: https://www.welt.de/geschichte/article121810539/Die-toedlichste-Grenze-Europas-war-
nicht-die-Mauer.html

Bildquelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Eiserner_Vorhang

Bildquelle: http://www.radio.cz/de/rubrik/tagesecho/vor-60-jahren-begann-man-den-eisernen-
vorhang-zu-bauen

253.432 I Kunst als Architekturkonzept I Florentina Dohnalik I 1025970 I Vom Todesstreifen zu Lebenslinie                        2
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Bildquelle: http://www.umweltbundesamt.at/umweltsituation/naturschutz/lr_schutz/gruenesband/

Es entstanden unglaubliche Naturlandschaften, in denen Pflanzen- und Tierar-
ten, die teilweise auch bis heute gefährdet oder vom Aussterben bedroht sind, 
heimisch geworden sind.

Nach dem Fall des Eisernen Vorhangs und dem Ende des Ost-West-Konflikts 
arbeiten viele Staaten Europas daran diese dunklen Zeiten nicht in Vergessen-
heit geraten zu lassen. Es ist daher kein Zufall, daß kurz nach dem Fall
des Eisernen Vorhangs und der Wiederherstellung des freien Zugangs zu die-
sem Gebiet die einzelnen Länder die wertvollsten natürlichen Biotope dieses
Grünen Bands unter Schutz zu stellen begannen, beispielsweise in Form von 
National- oder Naturparks, Biosphärenreservaten oder Schutzgebieten des 
Netzes Natura 2000. SIe suchen nach Lösungen mittles kultureller Zusammen-
arbeit in Grenzregionen um die Geschichte des Eisernen Vorhangs gemeinsam 
zu erzählen. Eines dieser Projekte ist „Das grüne Band“, das die eben genann-
ten ungeplanten Naturlandschaften durch Europa verbinden soll und mittler-
weile zu einer gesamt europäischen Initiative herangewachsen ist. Die Staaten 
in Mitteleuropa wie beispielsweise Deutschland, Österreich und Tschechien 
haben sehr viel Lobbyarbeit in der Politik betreiben müssen um die Wichigkeit 
dieser Naturräume zu untersteichen und dafür zu kämpfen diese zu erhalten. 
In Deutschland trat 1996 das Mauergrundstücksgesetz in Kraft, welches den 
ursprügnlichen Eigentümern die Entscheidung überließ ob sie ihr ehemaliges 
Grundstück für einen Sonderpreis von 25% des Verkehrswertes zurückkaufen 
oder sich mit 75% abfinden lassen. Natürlich entstand dadurch auch viel Strei-
terei und man vergaß, dass es sich um den Schutz des Grünen Bandes um ein 
öffentliches Interesse handelte.
Das Grüne Band Europa hat eine Gesamtlänge von fast 12 500 km berührt oder 
durchquert 24 europäische Länder. Damit die neue politische Freiheut nicht 
das Ende der Ruhezeit für die Natur bedeutet, sind in jeglichen Sektoren, die 
das Grüne Band umgibt die Grundsätze der Nachhaltigkeit anzuwenden, also 
eine behutsame Integration der menschlichen Aktivitäten in das gegebene 
Umfeld.
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In vielen Regionen entlang des Grünen Bands, wurden Museen, Mahnmäler 
errichtet um an den Kalten Krieg zu erinnern. Außerdem gibt es auch einige 
Aktivitäten die es entlang des Grünen Bandes zu erleben gibt, wie Radrouten, 
Wanderwege. 
In manchen Regionen wurden Teile des Eisernen Vorhangs erhalten, in Valtice 
in einem tschechischen Dorf an der österreichsichen Grenze wurden Teile des 
Stacheldrahtzauns sowie ein Wachturm und andere typische Grenzblockaden. 
Entlang dieser Routen wurden mehrsprachige Tafeln befestigt, die den Besu-
cher informieren und nicht vergessen lassen sollen. In den Museen gibt es eine 
Dauerausstellung über den Eisernen Vorhang, unter anderem werden Schick-
sale von jenen die es über den Eisernen Vorhang schafften und jenen deren 
Flucht mißglückte, erzählt und berichtet.

Das Grüne Band ist ungeplant durch den Kalten Krieg entstanden und sollte 
nun als Mahnmal für unsere und spätere Generationen geschützt und erhalten 
bleiben.  „Das Grüne
Band könnte heute ein Nationales Naturmonument werden. Der Todesstreifen 
wurde zur Lebenslinie, kommende Generationen werden uns dafür danken.“, 
so Hubert Weiger im November 2014.

Quellen:
‚WELT n24‘, <https://www.welt.de/geschichte/article121810539/Die-toedlichs-
te-Grenze-Europas-war-nicht-die-Mauer.html>

‚Entlang des Eisernen Vorhangs Dort, wo der Eiserne Vorhang stand´ < euro-
velo.cz I greenways.cz >

‚Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e.V. (BUND) BUND Projektbüro 
Grünes Band`
< www.gruenesband.info, www.europeangreenbelt.org>

‚Demokratiezentrum` < http://www.demokratiezentrum.org/ >
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Bildquelle: 1-3 www.gruenesband.info
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• nach 1945: neue weltordnung, teilung in zwei sich feindlich 
gegenüberstehende lager

• konferenz in jalta: roosevelt und stalin einigen sich über eine teilung in 
westliche- und östliche einflusssphäre

• 1946 Churchill warnte vor  der poltik der sowjetisierung und prägte den 
begriff des eisernen vorhangs

• beginn des kalten kriegs: 1947

• vom holzpfahl zum eisernen vorhang 

• stetige aufrüstung der grenzanlagen und grenzsoldaten

• zuspitzung des ost-west-konflikts, trennung berlin in bdr und ddr

• 1961: Bau der berliner Mauer

vom eisernen vorhang zum grünen band oder vom todesstreifen zur lebenslinie
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• Grenzanlagen
- Stacheldrahtzäune, Hundelaufanlagen, selbstschussanlagen, minenfelder, starkstromanlagen
- Kilometerbreite streifen von niemandsland
- tabula rasa, entvölkerung 
- teilweise alle 40m ein grenzsoldat
- durchtrennte gemeinden, dörfer
- trennte familien, freunde

• 1961: Bau der berliner Mauer
- trennte berlin in ost- und westberlin
- entvölkerung, ganze häuserblöcke wurden abgerissen

Der „Eiserne Vorhang“ zwischen der CSSR und Öster-
reich Ende der 1950er-Jahre: Eine Kombination aus 
verschiedenen Sperranlagen sollte ein illegales Über-
winden der Grenze unmöglich machen.
Quelle: Ecowin Verlag
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• In vielen Regionen entlang des Grü-
nen Bandes, wurden Museen, Mahn-
mäler errichtet um an den Kalten 
Krieg zu erinnern. Außerdem gibt es 
auch einige Aktivitäten die es entlang 
des Grünen Bandes zu erleben gibt, 
wie Radrouten, Wanderwege.
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• Schutzformen des Grünen Bandes:
National- oder Naturparks, Biosphä-
renreservaten 
oder Schutzgebieten des Netzes Na-
tura 2000.

• Das Grüne Band Europa hat eine 
Gesamtlänge von fast 12 500 km be-
rührt oder durchquert 24 europäi-
sche Länder. 

• „Das Grüne Band könnte heute ein 
Nationales Naturmonument werden. 
Der Todesstreifen wurde zur Lebens-
linie,
kommende Generationen werden uns 
dafür danken.“ Hubert Weiger

• manche bereiche wurden z.t. 40 
jahre nicht oder kaum betreten. Es 
entstanden außergewöhliche na-
turlandschaften mit einer großen 
biodiversität.

• seltene Pflanzen- und tierarten, 
die gefährdet oder vom aussterben 
bedroht waren, wurden entlang des 
grünen Bandes heimisch.
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Die Maltsch ist ein rechter Zufluss der Moldau in Tschechien und Oberösterreich.
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Thüringen / Deutschland
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EuroVelo / Radweg entlang des Eisernen Vorhangs / Tschechien
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Mahnmal an der March / Slowakei
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Architekturen des Alltags: STADT-GENZEN  
UND BAU-KAPITAL
LVA: 253.433 Architekturen des Alltags VU 2,0h/2,5ECTS,
Ao.Univ.Prof.Dipl.Ing.Dr.techn. SIGRID HAUSER 

In dieser Lehrveranstaltung 
sollen an aktuellen Situationen 
im städtischen Raum Bereiche 
und Grenzen der Realität aufge-
sucht und die enge Verbundenheit 
beziehungsweise Abhängigkeit 
von Politik und Kapital in bezug 
auf Architektur untersucht und 
hinterfragt werden. Die Architek-
tur soll in diesem Zusammenhang 
nicht nur als das Besondere, 
das Erhabene, das Wertvolle, das 
Erhaltenswerte und das Teu-
ere betrachtet werden, sondern 
auch als das Minderwertige, das 
Langweilige, das Kitschige, das 
Alltägliche, das Gewöhnliche, das 
in jeder Beziehung Misslungene 
und das Billige. Im Kontext eines 
Stadtgefüges können dominante 
Situationen erst dann in all 
ihren Bereichen (politischen, 

kulturellen, sozialen, ästhe-
tischen, räumlichen und wirt-
schaftlichen) verstanden werden, 
wenn das Interesse auch auf jene 
Architektur gelenkt wird, die 
im allgemeinen Blickfeld unter-
geordnet ist oder gar nicht 
beachtet wird. Geübt werden soll 
das Betrachten der Architektur 
speziell auf ihren Schatten-
seiten. Ziel dieses geschärften 
Blicks ist das Verständnis für 
politische, kulturelle und sozi-
ale Zusammenhänge, weiters die 
räumliche Auseinandersetzung an 
ausgewählten städtischen Situati-
onen sowie die Wertschätzung und 
Beachtung von benachteiligten 
Bereichen im Rahmen einer kul-
turwissenschaftlichen und inter-
disziplinären Beschäftigung mit 
Architektur.
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Foto: Sigrid Hauser

Anhand der angeführten Thematik 
werden nach einer einführenden 
Vorlesung mehrere gemeinsame 
Exkursionen innerhalb der Gren-
zen von Wien unternommen mit 
dem Ziel, das Alltägliche einer 
Stadt zu entdecken sowie poli-
tische, kulturelle und soziale 
Schauplätze neu zu beurteilen. 
Auf diese Weise soll das Bild der 
Stadt im Abseits aller bekannten 
Wege und touristischen Routen 
erweitert und anhand von ver-
schiedenen Themen im Bereich 
der visuellen Kultur betrachtet 
werden.
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Das Archipel in der Stadt
- Atmosphären des Urbanen-

In der Stadt begegnen wir immer wieder Grenzen. Manchmal sind sie durchlässig, ein Einblick wird möglich, 
manchmal bleiben sie uns ganz verschlossen und wir können nur vermuten was sich dahinter befindet. Hohe 
Wände, Zäune, verschlossene Türen, hoch gewachsenes Grün bestimmen und begrenzen unsere Wege durch die 
Stadt.
Doch oft versteckt sich hinter diesen Abgrenzungen das Potential, das den städtischen Raum zu etwas Besonder-
em macht. Wenn die Stadtbewohner sich dieses Potential aneignen und die Grenzen durchbrechen, können so 
für die Menschen und die Stadt einzigartige und lebenswerte Orte entstehen.

Der videografische Essay ist ein Versuch solch ein städtisches Archipel festzuhalten.
Es handelt sich hierbei um den letzten unbebauten Teil des (alten) Nordbahnhofes. Alle anderen Teile sind be-
reits einer Neubebauung und Neuplanung eines geometrischen Planbezirkes zum Opfer gefallen.
Im Laufe der Jahre hat sich in diesem letzten Überbleibsel des ursprünglichen Bahnhofes jedoch eine einzigartige 
“Brache” entwickelt. Es entstand auf dem Gelände eine unbelassene Natur mit wildem Grün und hohen Gräsern 
- eine Stadtwildnis. Teilweise prägen noch die verlassenen Gebäude des alten Bahnhofes und Kohlerutschen, die 
oft schon zu Ruinen verfallen sind, das Bild. Die alten Gleise noch sichtbar und begehbar, kollidieren inzwischen 
mit den Neubauten, die im Zuge des Stadtentwicklungplanes Leopoldau bereits entstanden sind. Hier wird 
der Kampf zwischen Freiraum und (Wohnraum-)Kapital spürbar, das Warten der Investoren- wann es endlich 
losgehe- sichtbar.

Eigentlich Privatgelände der ÖBB, ist der Ort umgeben von Bauzäunen. Schilder weisen daraufhin, dass der 
Zutritt streng genommen nicht erlaubt ist. Wenn jedoch einmal die Grenze überschritten wird, findet man sich 
in einem, finde ich, für Wiens Zentrum einzigartigen Ort wieder. Eine Weite wird spürbar, die sonst nur in 
Transdanubien vorhanden ist. Ein Naturerlebnis, das die angelegten Burggärten Wiens nie erreichen würden. 
Es scheint ein Ort zu sein, unbeschrieben wie ein weißes Blatt, offen für die Bewohner ihn zu zu bespielen. Die 
Naturgeräusche dominieren die Atmosphäre, nur ganz leise, im Hintergrund, sind Autos oder Krankenwägen 
hörbar.

Die Bewohner haben bereits angefangen das Blatt zu beschreiben. An mehreren Stellen ist der Bauzaun infor-
mell geöffnet worden, sie nutzen die Stadtwildnis für Spaziergänge mit ihren Hunden oder auch als schnellere 
Durchwegung auf die gegenüberliegende Seite. Es ist zu einem informellen grünen Archipel der Stadt geworden.

Die Zukunft des Ortes ist dennoch bereits definiert. Es wird zwar kein zweiter Rudolf-Bednar-Park werden, 
denn diverse Initiativen, wie “Lebenswerter Nordbahnhof ” und schließlich die Architekten von StudioVlay konnt-
en die Stadt Wien mit ihrem Entwurf “Freie Mitte, vielseitiger Rand” überzeugen, dass solch eine Stadtwildnis 
einen positiven Beitrag zur Urbanität leisten kann. In Zukunft soll hier das Projekt “Stadtwildnis Nordbahnhof ” 
inmitten der Neubebauung entstehen.
Jedoch ist meiner Meinung nach fraglich inwiefern hier diese Stadtwildnis Wildnis bleibt. inwiefern den Be-
wohnern Freiheit in der Gestaltung und in der Aneignung bleibt. Denn mir scheint die Wildnis nun eingezwängt 

oder: Ein videografischer Essay über den Nordbahnhof
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Das Archipel in der Stadt
- Atmosphären des Urbanen-

In der Stadt begegnen wir immer wieder Grenzen. Manchmal sind sie durchlässig, ein Einblick wird möglich, 
manchmal bleiben sie uns ganz verschlossen und wir können nur vermuten was sich dahinter befindet. Hohe 
Wände, Zäune, verschlossene Türen, hoch gewachsenes Grün bestimmen und begrenzen unsere Wege durch die 
Stadt.
Doch oft versteckt sich hinter diesen Abgrenzungen das Potential, das den städtischen Raum zu etwas Besonder-
em macht. Wenn die Stadtbewohner sich dieses Potential aneignen und die Grenzen durchbrechen, können so 
für die Menschen und die Stadt einzigartige und lebenswerte Orte entstehen.

Der videografische Essay ist ein Versuch solch ein städtisches Archipel festzuhalten.
Es handelt sich hierbei um den letzten unbebauten Teil des (alten) Nordbahnhofes. Alle anderen Teile sind be-
reits einer Neubebauung und Neuplanung eines geometrischen Planbezirkes zum Opfer gefallen.
Im Laufe der Jahre hat sich in diesem letzten Überbleibsel des ursprünglichen Bahnhofes jedoch eine einzigartige 
“Brache” entwickelt. Es entstand auf dem Gelände eine unbelassene Natur mit wildem Grün und hohen Gräsern 
- eine Stadtwildnis. Teilweise prägen noch die verlassenen Gebäude des alten Bahnhofes und Kohlerutschen, die 
oft schon zu Ruinen verfallen sind, das Bild. Die alten Gleise noch sichtbar und begehbar, kollidieren inzwischen 
mit den Neubauten, die im Zuge des Stadtentwicklungplanes Leopoldau bereits entstanden sind. Hier wird 
der Kampf zwischen Freiraum und (Wohnraum-)Kapital spürbar, das Warten der Investoren- wann es endlich 
losgehe- sichtbar.

Eigentlich Privatgelände der ÖBB, ist der Ort umgeben von Bauzäunen. Schilder weisen daraufhin, dass der 
Zutritt streng genommen nicht erlaubt ist. Wenn jedoch einmal die Grenze überschritten wird, findet man sich 
in einem, finde ich, für Wiens Zentrum einzigartigen Ort wieder. Eine Weite wird spürbar, die sonst nur in 
Transdanubien vorhanden ist. Ein Naturerlebnis, das die angelegten Burggärten Wiens nie erreichen würden. 
Es scheint ein Ort zu sein, unbeschrieben wie ein weißes Blatt, offen für die Bewohner ihn zu zu bespielen. Die 
Naturgeräusche dominieren die Atmosphäre, nur ganz leise, im Hintergrund, sind Autos oder Krankenwägen 
hörbar.

Die Bewohner haben bereits angefangen das Blatt zu beschreiben. An mehreren Stellen ist der Bauzaun infor-
mell geöffnet worden, sie nutzen die Stadtwildnis für Spaziergänge mit ihren Hunden oder auch als schnellere 
Durchwegung auf die gegenüberliegende Seite. Es ist zu einem informellen grünen Archipel der Stadt geworden.

Die Zukunft des Ortes ist dennoch bereits definiert. Es wird zwar kein zweiter Rudolf-Bednar-Park werden, 
denn diverse Initiativen, wie “Lebenswerter Nordbahnhof ” und schließlich die Architekten von StudioVlay konnt-
en die Stadt Wien mit ihrem Entwurf “Freie Mitte, vielseitiger Rand” überzeugen, dass solch eine Stadtwildnis 
einen positiven Beitrag zur Urbanität leisten kann. In Zukunft soll hier das Projekt “Stadtwildnis Nordbahnhof ” 
inmitten der Neubebauung entstehen.
Jedoch ist meiner Meinung nach fraglich inwiefern hier diese Stadtwildnis Wildnis bleibt. inwiefern den Be-
wohnern Freiheit in der Gestaltung und in der Aneignung bleibt. Denn mir scheint die Wildnis nun eingezwängt 

oder: Ein videografischer Essay über den Nordbahnhof
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zwischen die Wohnbauten, die erstens durch dieses “Archipel” eine ökonomischen Wertsteigerung am Speku-
lationsmarkt erfahren, zweitens sich so dicht um die Wildnis herumdrängen, dass sie selbst zur Grenze, zum 
Bauzaun werden. Es scheint eine erneute Privatiserung stattzufinden, die den Bewohnern in den anliegenden 
Wohnbauten diesen urbanen Ort zugesteht und nicht allen Stadtbewohnern gleichermaßen. Außerdem sei die 
Wildnis in Frage gestellt, wenn diese wie in einem Panoptikum ständiger Überwachung, ähnlich einem Gemein-
debau, ausgesetzt ist.
Denn am Ende war Überzeugungskraft des Projektes am Ende dennoch der finanzielle Aspekt, mit dem die 
Architekten überzeugen konnten.

Anhang: Video
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MODUL VISUELLE KULTUR    /   253. 433   ARCHITEKTUREN DES ALLTAGS    12/2016

Marie Schamboeck                 0752508

PALINOPSIA

Video 6'23''
„Karl Lueger (1844-1910) war Kommunalpolitiker und 

Mitbegründer des populistischen Antisemitismus.
Seiner Physis entledigt, lagert er heute an Ecken der Stadt als aufgeladener Ort.

Er kehrt wieder, beschaut sich die Gegenwart und trifft den Wind,
einen, der überdauert hat.

Sie beginnen ein Zwiegespräch, sind sich nicht wohlgesinnt,
denn der Wind hat im vergangenen Jahrhundert 

konstant an Luegers Überresten genagt.“

Palinopsia  beschäftigt sich mit der vergangenheitsbezogenen Aufgeladenheit  unserer städtischen
Umgebung, mit allgegenwärtigen ideologischen Verweisen in steinernen Zeichen.
Die Geschichte entspinnt sich als Gespräch zwischen Lueger, dem geistförmigen Rückkehrer, und
dem Wind, der ihn wohl kennt und erkennt.

Zum gegenwärtigen Zeitpunkt sind in Wien mehrere Lueger-Denkmäler zu finden.

Drehorte:
Wien, Karlsplatz
Salzburg, Bürgermeisterloch
Salzburg, Haus der Natur
Salzburg, Keller

externes Material:
Ausschnitt aus rare movie of old vienna 1906

https://www.youtube.com/watch?v=F2UkvIVv0PA

audio:
Fliesen (Deutscher Pavillon, Biennale Venedig 2015)
Blätterrascheln (Karlsplatz)
extern:
Ausschnitt aus marche funèbre, Soap&Skin, DJ Koze mix 

Darsteller:
Tizian Schamboeck
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Architekturen des Alltags WS16 
Betreuung: Prof. Hauser 

Dominik Breitfuß 1225303 
Hofbauer Georg 1225873 

EIN NACHTSPAZIERGANG 
Lucius Burckhardt (1925-2003 setzte sich seit den 1950er Jahren mit dem Planen und Bauen 
in der Demokratie auseinander. Er war nicht nur Vordenker der Urbanismuskritik sondern 
revolutionierte den wissenschaftlichen Blick auf die Stadt. Er gab seinem Fachgebiet einen 
Namen: Spaziergangswissenschaft, auch Promenadologie oder, wie er sie ins Englische 
übersetzte: Strollology. Die selbstverständliche Benützung des Autos, der U-Bahn und des 
Flugzeugs lässt dem Betrachter kaum Zeit die Details aus der rasant vorbeifliegenden 
Landschaft zu lesen. Strollology greift hingegen auf die ursprünglichste Form der 
Wahnrehmung zurück: das Spazierengehen. Wenn ich wieder zuhause bin, setzen sich die 
Bilder in meinem Kopf zu einem Gesamteindruck zusammen. Natürlich sehen wir nur das, was 
wir gelernt haben zu sehen. 

Was wir in unserer unmittelbaren Umgebung sehen können sind Gegenstände. Somit kann 
man die Welt als eine Welt von Gegenständen auffassen und sie einteilen in – zum Beispiel 
Häuser, Straßen, Verkehrsampeln und Trafiken. Sie sind Produkte des Designs. Eine 
Straßenecke mit Bushaltestelle und Trafik ist dementsprechend auch gestaltet und dadurch 
einteilbar. Sie enthält aber auch Teile eines organisatorischen Systems: Buslinien, Fahrpläne, 
Zeitschriftenverkauf, Ampelphasen usw... 

Auch diese Einteilung der Umwelt gibt einen designerischen Impuls. Aber dieser bezieht die 
unsichtbaren Teile des Systems ein. Je nachdem wann der Bus auf den man wartet kommt 
habe ich noch Zeit eine Zeitung oder Zigaretten zu kaufen, wovon diese Trafik ihren Umsatz 
macht. Der Bus fährt seinem vorgegebenen Fahrplan entsprechend, ist aber abhängig von den 
Ampelphasen.  

Ein weiteres dieser Systeme wäre die Nacht. Der Begriff Nacht bezeichnet schon lange nicht 
mehr nur das Naturphänomen. Die Nacht ist menschengemacht. Es ist menschliches 
Verhalten, das entlang mensch-gemachter Einrichtungen die Nacht so oder anders gestaltet. 
Sie ist ein exakt geplantes Gebilde, bestehend aus Öffnungszeiten, Schließungszeiten, Tarifen, 
Fahrplänen, Gewohneiten und auch aus Straßenlampen, die zusammen darüber bestimmen, 
wie der Mensch die Nacht besiedelt. Diese „Unsichtbare Design“ steht damit für jene 
menschlichen Leistungen, die keine Materialien umformen, die sich aber dennoch 
entscheidend auf unser Leben auswirken und unsere Umwelt bilden. 

Ein Spaziergang rund um den Wiener Westbahnhof um 01:12 Uhr soll diese Gedanken sichtbar 
machen. 
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33 WERBUNG IN ZENTRALEN ÖFFENTLICHEN RÄUMEN

„How does a single brand of slsa attract your attention when two hundred other brands are available?
The answer in the attention economy is to buy attention with money.“ 

(Davenport und Beck 2001, 5)   
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ENTWICKLUNG DER GROSSFLÄCHIGEN AUSSENWERBUNG

LITFASSSÄULE
 - Ernst Litfaß, Berlin 1955
 - Plakate, Werbung, aber beispielsweise auch Telefonvermittlung, Abstieg in Kanalisation 
 - Litfaßsäulen heute: beständiger Bestandteil von Stadträumen,
    ständige Weiterentwicklung und Modernisierung

NACHKRIEGSZEIT und 50er JAHRE
 - Wiederaufbau: großflächige Plakate und Banner verdecken Baulücken
 - Aufschwung in der Nachkriegszeit: Werbung wird immer wichtiger,
    Ankurbelung des Konsums

WERBUNG IM STADTRAUM HEUTE
 - Privatwirtschaft übernimmt zunehmend die Stadtgestaltung
 - regelrechte ‚Bewirtschaftung‘ öffentlicher Räume  
 - Werbung: Wer? Wo? Für Wen?
 - Standortbestimmung: Verkehrszählungen, Anzahl von Kontakten, Aufmerksamkeits-
    potentiale 
 
 PROBLEM
 - Architektur verschwindet hinter Neon und Plakaten
 - zunehmende Reizüberflutung
 - Möglichkeiten jenseits des Warenverkehrs zu handeln verschwinden
 - fehlende Unterscheidung von kommerziellem und architektonischem Raum 
 - Beispiel: Times Square, New York 
                    (Werbetafeln im Baugesetz, eigene Beleuchtungseinheit LUTS etc. )

GROSSFLÄCHIGE AUSSENWERBUNG IN WIEN 

WERBUNG AN BAUPLÄTZEN/BAUGERÜSTEN
 - Vermietung von Werbeflächen an Baugerüsten 
 - lukrative Einnahmequelle für Bauherren_innen während der Bauzeit
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BEISPIELE WIEN
 - Franz-Josefs-Kai - Haltestelle Schottenring:
    Baulücke auf gegenüberliegender Donaukanal Seite, großflächiges Werbebanner an
    Brandwand
 - ‚Mein Weg zur Uni‘:
     Museumsplatz-Volkstheater und Museumsplatz-Eingang Mariahilfer Straße
     > Werbeflächen an jeweils zwei Fassadenseiten von eingerüsteten Gebäuden vermietet
 - Votivkirche:
    Sanierung der Fassade, 342m2 große Werbefläche am Baugerüst vermietet,
    Kosten pro Monat: 39.900€

STATION BRANDING UND INFOSCREENS
 - Bahnhöfe, U-Bahn Stationen etc. werden durch groß angelegte Werbekampagnen Teil der 
    Corporate Identity von Firmen
 - Infoscrenns an Bahnsteigen, in U-Bahn Wagons und Bussen bestrahlen Fahrgäste
 - Wien: 44 Infoscreens an 11 Stationen, 505 in Trams, 222 in Bussen
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Angewandte Kulturtheorie:  ÄSTHETIK UND  
POLITIK – LEKTÜRE ZUR ZEITKRITIK
 
LVA: 264.096 Angewandte Kulturtheorie, VO 1,0h/1,0ECTS, 
Univ.-Prof. Dr. ROBERT PFALLER, Univ.-Prof. Dr. ERNST STROUHAL

Wir werden Texte zum politischen 
Problem der Gleichheit/Ungleich-
heit in unserer Gegenwart lesen 
und gemeinsam diskutieren, und 
zwar voraussichtlich:

Alain Badiou: Wider den globa-
len Kapitalismus. Für ein neues 
Denken in der Politik nach den 
Morden von Paris. Berlin 2016

Oliver Nachtwey: Die Abstiegsge-
sellschaft. Über das Aufbegehren 
in der regressiven Moderne. 
Frankfurt/M. 2016

Joseph Stiglitz: Der Preis der 
Ungleichheit. Wie die Spaltung 
der Gesellschaft unsere Zukunft 
bedroht. München 2012

Richard Wilkinson, Kate Pickett: 
Gleichheit ist Glück. Warum 
gerechte Gesellschaften für alle 
besser sind. Berlin 2009

Konkret werden wir uns in die-
sem Semester mit der Per-Albin-
Hansson-Siedlung, mit 14.000 
EinwohnerInnen einer der größ-
ten Gemeinschaftsbauten Wiens, 
befassen und die Frage nach 
Möglichkeiten und Grenzen der 
Identitäts- und Gemeinschaftsbil-
dung im Gemeindebau stellen.

Das Seminar wird in Koopera-
tion mit der Universität für 
angewandte Kunst Wien und 
dem MUK (Musik und Kunst Pri-
vatuniversität der Stadt Wien) 
durchgeführt. Die Texte und das 
Programm werden bei der Vorbe-
sprechung vorgestellt.
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